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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinißk, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Krieg und Demokratie.
Politiſierung der Maſſen.

Jn ganz Europa gibt es jetzt keinen Menſchen, der an etwas
anderes denkt als an den Krieg, der von etwas anderem redet
als vom Kriege. Das furchtbarfte aller politiſchen Ereigniſſe
hat das Denken und Fühlen der Menſchheit ganz in Beſitz ge
nommen. Der Gelehrte, der fern von allem politiſchen Streit
ſein ganzes Leben in der Studienſtube verbrachte, und die
Näherin, die in Sorge um ihren Erwerb ſich nie um Organi-
ſationen, Wahlvereine, Reichstag und Welthändel kümmerte,
der Bürgersmann, der ſeinen Geſchäften nachging und alles
Polikiſche vertrauensvoll der Regierung überließ, und der
Vauer, deſſen politiſche Richtung vom Seelſorger beſtimmt
wurde, ſie alle ſind aufgerüttelt, und mit weit aufgeriſſenen

Augen ſtarren ſie in das ungeheure Chaos, aus deſſen blutigem
Schoß ſich eine ungewiſſe Zukunft entringen will.

Es handelt ſich nicht um das äußere Schickſal des Landes
allein. Denn wenn auch dieſes jetzt weitaus im Vordergrunde
des allgemeinen Jntereſſes ſteht, ſo weiß doch jeder, daß der
Krieg in den Ländern, die er ergriffen hat, auch gewaltige
innere Veränderungen nach ſich zieht. Wie es in
England und Rußland, in Frankreich und in Deutſchland nach
dem Kriege ausſehen wird, weiß niemand. Aber bei den
engen geiſtigen Wechſelwirkungen, die gleich nach dem Frie
densſchluſſe ſich wieder geltend machen, müſſen die inneren
Vorgänge des einen Landes auch die des anderen mächtig be
einfluſſen. Mit dem Kriege ſind wir in ein neues politiſches
Zeitalter eingetreten.

politiſche ZeitalterUnd dieſes neue wird durch denKrieg eröffnet mit einer allgemeinen Politiſierung
R der Maſſen.

jedermanns Pflicht ſei, mit ſeiner ganzen Kraft für das Wohl
Heute ſtimmen alle darin überein, daß es

des Ganzen tätig zu ſein. An viele von ihnen wird man frei-
lich die Frage richten dürfen, ob ſie ſich auch früher um das
Wohl der Allgemeinheit gekümmert haben, für das doch auch
in Friedenszeiten zu tun genug war. Ueber die meiſten von
ihnen iſt der Krieg gekommen, wie der Dieb in der Nacht. Sie
wußten nichts, ahnten nichts, und plötzlich war er da. Alle
Völker haben vor dieſem Kriege den Frieden gewollt; wenn
alle Völker dafür geſorgt hätten, daß ſich ihr Wille bei den
Regierenden Geltung verſchaffe, wieviel wäre der Menſchheit
dadurch erſpart geblieben!

Manche Leute glauben heute, die ſozialiſtiſche Jnternationale
als abgetan betrachten zu können, weil ſie nicht imſtande war,
den Weltkrieg zu verhindern. Aber wo waren dieſe Leute
vor dem Ausbruche des Krieges. Wenn ein politiſches Be
ſtreben einen Mißerfolg verzeichnen muß, weil es nicht überall
die nötige Unterſtützung gefunden hat, iſt das ein Beweis für
die Unrichtigkeit dieſes Beſtrebens? Oder iſt das nicht vielleicht
ein Beweis für die Notwendigkeit einer ſtärkeren Unterſtützung?
Man mag das Zentrum der Kriegsunruhe nach England, Ruß
land, Oeſterreich oder ſonſtwohin verlegen, auf alle Fälle
bleibt es doch wahr, daß die ſtarke aber paſſive und tatenloſe
Friedensliebe des Volkes vom Machtwillen einer kleinen
Minderheit überrannt worden iſt. Und auf alle Fälle bleibt für
jedermann die Lehre beſtehen, daß man ſich auch im Frieden
um die Politik kümmern muß.

Politiſches Maſſenintereſſe iſt noch nicht Demokratie, aber
es führt unweigerlich zu ihr. Wenn das Schickſal einer Nation
durch einen kleinen Kreis von Menſchen beſtimmt wird, ſo
kann das nur geſchehen, weil die Maſſen nicht das nötige
Intereſſe aufbringen, um ſich einen dauernden und energiſchen
Einfluß auf die Leitung der Staatsgeſchäfte zu erringen. Auch
in den Formen einer rein demokratiſchen Verfaſſung kann
infolge der politiſchen Jndifferenz der Maſſen ein einzelner
oder eine kleine Minderheit in Wahrheit alleinherrſchend wer
den. Auch unter undemokratiſchen Regierungsformen wird
ſich dagegen das. allgemeine Volksbewußtſein geltend machen,
wofern es nur mit der nötigen Entſchiedenheit auf den Plan
tritt. Denn das zeigt uns wieder mit handgreiflicher Deut-
lichkeit der Krieg keine Regierung kann, wenn es um Sein
oder Nichtſein geht, die unterſtützende Macht dieſes Volks-
bewußtſeins entbehren. Mit ſtumpfem Untertanengehorſam
ſchlägt man in den Zeiten der Volksheere keine ſiegreichen
Schlachten. Das Volk muß bis zum letzten Mann von der
Ueberzeugung durchdrungen ſein. daß es für ſich ſelber kämpft,
es muß aus Ueberzeugung, nicht auf bloßen Befehl hin, Gut
und Blut opfern, nur dann kann der Krieg zum Siege geführt
werden.

Eine tyranniſche Regierung, wie die zariſche, hat im Fall
einer Niederlage alles zu fürchten. Ein freiheitliebendes Volk
aber hat, wenn es ſiegreich heimkehrt, alles zu hoffen. Es
wird der Herr des Landes ſein, deſſen Freiheit nach außen
es mit Strömen ſeines Blutes erkauft hat. Es wird ſich die
Uchtung, die es den Feinden auf den Schlachtfeldern abge
cungen hat, auch im Jnnern zu erhalten wiſſen und keine

Unterordnung mehr kennen, als die aus freier Ueberzeugung.
So ſoll der Weltkrieg ein wahrer Befreiungskrieg
werden, der uns von ſtumpfer Gleichgültigkeit befreit und von
entſagender Schwäche. Mit ſcharfem Pflugſchar reißt er tiefe
Furchen ins Land, aber der Säemann der Zukunft geht
hinterdrein und ſtreut Saaten der Freiheit aus!

Die Zenſur der Preſſe.
Das wiederholte Verbot des Vorwärts und die Nachricht,

daß über andere Parteiblätter eine verſchärfte Zenſur ver-
hängt, ja ſogar ein Parteiredakteur wegen einer polemiſchen
Notiz gegen ein konſervatives Blatt kriegsgerichtlich vernom
men worden ſei, legen eine ſachliche Prüfung der Preſſezenſur
nahe, wie ſie ſeit Beginn des Krieges im Deutſchen Reiche ge-
handhabt wird.

Wir ſehen dabei von jedem Parteiſtandpunkt ab. Denn ſo
wenig wir geneigt ſind, den Anſprüchen und Jntereſſen der
Arbeiterklaſſe etwas zu vergeben, ſo muß man ſich doch, wenn
man eine Auffaſſung unbefangen erwägen will, auf den Stand
punkt derer ſtellen, die dieſe Auffaſſung vertreten. Wir fragen
alſo nicht, ob die Preſſezenſur der ſozialdemokratiſchen Partei
bequem oder unbequem ſei, ſondern wir fragen nur, ob die
notwendig oder auch nur nützlich iſt, um den Zweck zu er
reichen, um deſſentwillen ſie verhängt wird, nämlich einen
ſiegreichen Verlauf des Krieges zu ſichern.

bei wird von vornherein zuzugeben ſein, daß ſich unter
dieſem Geſichtspunkt die Preſſezenſur rechtfertigt, ſoweit esſich um rein militäriſche Nachrichi en und Vorgänge
handelt. Das Geheimnis iſt unter den heutigen Verhältniſſen
dermaßen eine Vorausſetzung ſiegreicher Kriegführnng, daß
die Heeresleitung ſich eine Kontrolle und auch eine ſcharfe
Kontrolle darüber ſichern darf, daß die Preſſe ſich aller Mit-
teilungen enthält, die die militäriſchen Kreiſe irgendwie zu
ſtören geeignet ſind. Darüber herrſcht auch wohl allgemeine
rig gſtimmunag, und inſoweit wäre die Frage ſehr leicht
erledigt.

Anders ſteht es jedoch mit der militäriſchen Diktatur, die
die Preſſe und was von der Preſſe gilt, das gilt auch von
Vereinen und Verſammlungen an der Erörterung poli-
tiſcher Fragen überhaupt hindern und einen ſogenannten
„Burgfrieden“ herſtellen will, der allen Parteikampf aus-
ſchließen müſſe. Das iſt eine Forderung, die ſich durch natio-
nale Gründe nicht rechtfertigen läßt, ſondern im Gegenteil den
nationalen Jntereſſen widerſtreitet. Wir wollen ganz davon
abſehen, daß weder der engliſchen noch der franzöſiſchen
Preſſe ähnliche Beſchränkungen auferlegt ſind und nament-
lich der franzöſiſchen Kriegführung brennt das Feuer doch
wahrlich auf den Nägeln ſondern wir wollen uns nur auf
die preußiſch-deutſche Geſchichte beſchränken, um aus ihren Er-
fahrungen zu lernen.

Man muß bis auf die Tage des ſiebenjährigen Krieges
zurückgehen, um ein Gegenſtück zur heutigen Preſſezenſur zu
finden. Damals war die „preußiſche Nation“ aber nur das
Zerrbild einer modernen Nation, und die Söldnertruppen des
alten Fritz hatten nichts Gemeinſames mit einem nationalen
Heer. Der friedliche Bürger ſollte es nach einem bekannten
Worte des Königs gar nicht merken, wenn ſich die Armee
ſchlug, und deshalb war es ganz logiſch, zu verlangen, daß die
bürgerliche Politik im Kriege zu ſchweigen habe.

Das wurde aber ſofort anders, als zum erſtemal ein vreu-
ßiſches Heer ins Feld rückte, das den Namen eines nationalen
Heeres verdiente. Jm März 1813 betrieb Scharnhorſt, ſo ſehr
er mit militäriſchen Geſchäften belaſtet war, aufs eifrigſte die
Gründung einer deutſchen Zeitung, die den Gedanken und
Wünſchen der deutſchen Nation einen freien und ſelbſtbewußten
Ausdruck geben ſollte, ſtatt der Berliner Zeitungen, deren „un-
erhörte Erbärmlichkeit“ Scharnhorſt darin fand, daß ſie nur
wiedergaben, was ihnen oder ihren Berichterſtattern zu ſagen
befohlen war. Jn der Tat gelang es ihm, für die Kriegszeit die
Gründung des Preußiſchen Korreſpondenten durchzuſetzen,
unter der Redaktion des Hiſtorikers Niebuhr und des Theo-
logen Schleiermacher.

Wie Scharnhorſt im Jahre 1813, ſo handelte Bismarck im
Jahre 1870. Man leſe nur einmal in dem Buche: Bismarck
und ſeine Leute nach, wie er ſich in den Verſailler Tagen, trotz
aller Ueberlaſt der Geſchäfte und trotz aller nervöſen Reiz-
barkeit, die Polemik mit der Preſſe nicht verdrießen ließ, wo
ſie ihm irrige Wege einzuſchlagen ſchien. Er dachte nicht
daran, die öffentliche Diskuſſion unter den Kriegszuſtand zu
ſtellen, ja er widerſetzte ſich entſchieden, als ein militäriſcher
Befehlshaber mit der Verhaftung Johann Jakobys einen An-
fang dazu machte. Bismarck wußte, wie nützlich die Berufung
auf den Willen der Nation für ihn in den Verhandlungen mit
den auswärtigen Mächten war, aber er wußte auch, daß unter
der Sperre der Preſſe, der Vereine, der Verſammlungen von
einem Willen der Nation nicht mehr geſprochen werden konnte.

Gemeſſen an den Vorbildern Scharnhorſts und Bismarcks
erweiſt ſich die heutige Preſſezenſur, die an vielen Stellen alle
politiſchen Anklänge ausmerzt, als eine zweiſchneidige Waffe.
Sie verkennt, daß ſie wohl im Augenblick die ganze Frage ſehr
nichtet, das Männer, wie Scharnhorſt und Bismarck, für un-
bequem löſt, daß ſie aber auf die Dauer ein Machtmittel ver-
entbehrlich gehalten haben, um ſiegreiche Kriege zu führen.

Vorſtöße im Weſten.
Großes Hauptquartier, l. Oktober, abends.

(W. T. B.) Am 30. September wurden die Höhen
von Roye und Fresney nordweſtlich von Noyon) den
Franzoſen entriſſen. Sädöſtlich von St. Mihiel
wurden am 1. Oktober Angriffe von Toul her zurück
gewieſen. Die Franzoſen hatten dabei ſchwere
Verluſte.

Der Angriff auf Antwerpen ſchreitet erfolg
reich fort.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze keine Ver
änderungen.

Wir wieſen geſtern in der Beſprechung des Standes der
Rieſenſchlacht in Frankreich auf das wahrſcheinliche
Ende der opferreichen Flankenangriffe der franzöſiſchen Trup-
pen gegen den deutſchen rechten Flügel hin. Die heutige Mel
dung ſpricht darüber hinaus ſogar ſchon vom Vorrücken der
deutſchen Truppen auf dieſem Teile des Schlachtfeldes. Dem
am weiteſten ausholenden Vorſtoße franzöſiſcher Truppen auf
Bapaume folgte nach der blutigen Abwehr weiter ſüdweſtlich
die Niederlage bei Albert, und faſt gleichzeiti je in
gerader Linie weiter ſüdweſtlich gelegenen Höhen von R
und Fresnoy von deutſchen Truppen erobert, womit einesteils
den bei Albert geſchlagenen franzöſiſchen Soldaten der Rück
zug gefährdet und ihnen anderenteils weitere Flankenangriffe
ſehr erſchwert werden. Der deutſche rechte Flügel hat alſo,
trotz der fortdauernden franzöſiſchen Angriffe, unverkennbare
Vorteile erobert.

Ebenſo ſind die von uns geſtern angedeuteten Wirkungen des
deutſchen Vorrückens beiderſeits der Argonnen ſchon zu ſpüren.
Da dieſes Vorrüſken die franzöſiſchen Stellungen an der Aisne
und bei Tonl-Nancy gefährdet, iſt die Stadt Reims geräumt.
Die franzöſiſchen Truppen haben ſich auf die ſüdlich der Stadt
liegenden befeſtigten Höhen zurückgezogen, wie eine engliſche
Meldung beſagt. Ebenſo wird über London beſtätigt, daß um
Nancy-Toul herum die franzöſiſchen Stellungen ſchwächer wer
den. Deutſche Truppen haben einige neue Orte nördlich und.
ſüdlich Nancy beſetzt und neue Ausfälle aus Toul erfolgreich
abgewieſen.

Dieſes zähe Ringen um kleine Vorteile, das nun ſchon
wochenlang dauert, nötigt zu der Annahme, daß es noch recht
lange dauern kann, ehe durch genügende Häufung kleiner und
großer Vorteile endlich die wirkliche Entſcheidung der Millionen
ſchlacht geſchlagen wird. Es iſt deshalb zu begrüßen, daß für
die deutſchen Heere Verſtärkungen nachgeſchoben wur-
den, durch die die vorderſten Truppen abgelöſt wurden, um
eine wohlverdiente Pauſe zu machen. Wird durch ſolche
Maßnahmen der fordauernd als gut bezeichnete Geſundheits
zuſtand unſerer Brüder im Soldatenrock geſichert, ſo iſt der
deutſchen Heeresleitung gleichzeitig mit der erhöhten Schlag-
kraft neuer und ausgeruhter Mannſchaften gedient. Man darf
deshalb zuverſichtlich auf den Erfolg der deutſchen Heere
hoffen, um ſo mehr, als nach dem Durchbruch der Sperrforts-
kette an der Maaß eine deutliche Wendung eintrat, die ſchon
eine ziemliche Häufung der Vorteile deutſcher Truppen brachte.

Am Antwerpen.
Nach der amtlichen Mitteilung ſchreitet der Angriff auf Ant

werpen fort. Eine ganze Anzahl Forts werden dauernd be
ſchoſſen das Fort Broechem ſoll in Flammen ſtehen. Auf der
Hochebene bei Heyſt op den Berg ſeien Geſchütze aufgeſtellt, die
Lier beſchießemn. Andere Meldungen wollen behaupten, daß
auch ſchon Jnfanterie- Angriffe zwiſchen Schelde und Tenne
unternommen worden ſeien und daß die Feſten Lier und
Herenthals beſetzt ſeien. Amtliche Mitteilungen liegen darüber
nicht vor. Jm Gebiete von Antwerpen ſelbſt ſoll furchtbare
Aufregung herrſchen, was zu verſtehen iſt, da es ſich jetzt für
die Belgier darum handelt, den letzten Reſt ihres Vaterlandes
zu verteidigen.

Die neue Offenſive in Galizien.
Die dritte Phaſe des Ringes auf galiziſchem Boden hat be

gonnen, ſo meldet der Berichterſtatter des B. T. aus dem öſter
reichiſchen Hauptquartier. Jn den letzten beiden Wochen konnte
ſich die öſterreichiſch- ungariſche Armee unter dem Schutze ihrer
ſtarken neuen Poſitionen hinter der Sanlinie in Ruhe gründ
lich verproviantieren, die Verluſte, die bei einzelnen Regimen
tern ziemlich hohe Prozente betragen, durch friſche Mannſchaf
ten ausgleichen und den Geſamtbeſtand durch große Reſerven
erhöhen. Dank ihrer Erſchöpfung und Munitionsverausgabung
kamen die Ruſſen während deſſen nicht über die Beſetzung
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der freiwillig überlaſſenen Gebietsteile Galiziens und der
Nord Bukowina und kleinere Plänkeleien hinaus. Ueberdies
erſchwerte der wochenlange Regen, der die ruſſiſchen Zufuhr-
gebiete aus Siedlce und Podolien in Sümpfe verwandelte, die
Nachſchübe und die Verproviantierung der ruſſiſchen Armee.
Infolgedeſſen ſetzten die ruſſiſchen Operationen gegen das Her
anziehew und den Aufmarſch der deutſchen Truppen zu
ſpät ein und blieben wirkungslos. Es reicht nunmehr die
deutſche Armee ihre Hand der verbündeten öſterreichiſch-unga
riſchen Armee, die im Vertrauen darauf einen Monat lang
den Stoß der gegen ſie konzentrierten numeriſch weit über-
legenen ruſſiſchen Hauptmacht ausgehalten und den geplanten
Durchbruch zweimal vereitelt hat. Außerſtande, dieſe für ſie
verhängnisvolle Vereinigung im Nordweſten zu verhindern,
ſuchten die Ruſſen durch ſtrategiſch bisher bedeutungsloſe Ein
brüche in die Karpathenpäſſe des Südoſtens Ungarns zu be-
unruhigen und eine Kräftezerſplitterung der öſterreichiſch-un-
gariſchen Armee herbeizuführen. Nachdem auch dies mißglückt
iſt, ſind ſie durch die jetzt eingeleitete öſterreichiſch-ungariſch-
deutſche Offenſive gezwungen, den Kampf in dem von den
Verbündeten vorgeſehenen und vorbereiteten Gelände aufzu-
nehmen.

Nach einer Meldung der Neuen Züricher Zeitung veröffent-
lichen Londoner Blätter glaubwürdige Meldungen über die
Verluſte der Ruſſen in Oſtpreußen und Oſtgalizien. Sie
ſchreiben ganz offen, daß die ruſſiſche Heeresleitung die Größe
der öſterreichiſch- ungariſchen Armee verkannte, und ihren Jrr-
tum auf dem galiziſchen Schlachtfelde mit dem Leben von
100 000 Ruſſen bezahlen mußten.

Ruſſiſche Phantaſien.
Nach einer Petersburger Meldung des Reuterſchen Bureaus

wird in Rußland eine große Armee von 5 Millionen Mann
gebildet, die unter dem Oberbefehl des Zaren ſtehen und in Riga,
Wilna, Warſchau, Lublin und Kowno zuſammengezogen werden
ſoll. Dieſe Armee ſoll den feindlichen Widerſtand hinwegfegen.
Die Armee ſoll gleichzeitig auf Wien und Berlin losmarſchieren.
(Das Reuterſche Bureau iſt bekanntlich das amtliche Nachrichten-
organ der engliſchen Regierung Man ſieht, es ſorgt auch
in dem blutigſten aller Kriege noch für Heiterkeit.)

Die Offenſive gegen Serbien.
Budapeſt, 1. Oktober. Die Budapeſter Korreſpondenz

meldet: Unſere Offenſive in Serbien ſchreitet erfolgreich vor
wärts. Ein ſerbiſcher Verſuch, ſie durch einen neuen Einbruch
über die Save zu ſtören, ſcheiterte, da unſere Grengſchutz
truppen die kleineren ſerbiſchen Truppen ſofort aus dem Lande
vertrieben

Paris, 1. Oktober. Der Temps meldet, daß Serbien die
Jahresklaſſe 1915 unter die Fahnen ruft. Das Pariſer Blatt
enthält wiederum große Lücken von ein Drittel Spaltenlänge,
ein Beweis, daß die franzöſiſche Zenſur ſehr ſcharf iſt.

Budapeſt, 1. Oktober. Wie der Peſter Lloyd meldet, er
ſchien der ſerbiſche Geſandte in Sofia beim bulgariſchen
Winiſterpräſidenten und bat flehentlich um die Unter
ſtützung Serbiens durch Lebensmittel.! Die bulgariſche
Regierung hat jedoch dieſe Bitte abgewieſen.

Kriegsnachrichten.
Von den Kämpfen zur See.

London, 2. Oktober. Jm Daily Telegraph ſchreibt Archibald
Hurd über den Kreuzer Emden: Das Schiff hat ein ideales Feld
für ſeine Operationen gefunden, weil es dort eine große Anzahl
von Schiffen paſſiert und viele Buchten benutzen konnte, die es
vor britiſchen Kreuzern verbergen. Dazu kommt der Vorteil der
Schnelligkeit. Man darf dem Kreuzer zu ſeinen Unternehmungen
beglückwünſchen, weil er nicht nur mit Menſchlichkeit, ſondern auch
mit Rückſicht gegen die britiſchen Mannſchaften verfährt. Die
Leiſtungen der Emden können den Verlauf des Krieges nicht
ändern, weil ſie nur eine Epiſode bleiben. Jm Mancheſter
Guardian wird der Schaden der engliſchen Schiffahrt im Jndiſchen
Ozean durch die Emden auf eine Million Pfund (20 Mill. Mk.)
geſchätzt. Der Tonnengehalt der vernichteten Schiffe betrage wohl
50000. Der Marine-Korreſpondent der Times ſchreibt, nicht
weniger als 24 engliſche Kreuzer, abgeſehen von franzöſiſchen, ſind
unterwegs, um die fünf den Atlantiſchen Ozean unſicher machenden
deutſchen Kreuzer abzufangen. Den Mißerfolg der engliſchen
Marine ſchreibt man in London dem großen Kohlenverbrauch der
engliſchen Schiffe und den damit verbundenen Schwierigkeiten imKohlenſaſſen zu.

Die Kämpfe in Deutſch-Südwefſtafrika.
Prätoria, 2. September. Nach einer amtlichen Bekanntmachung

betrugen die engliſchen Verluſte im Gefechte an der Grenze am
26. September 15 Tote, 41 Verwundete und 7 Vermißte.

Die Dardanellenfrage.
Konſtantinopel, 1. Oktober. Auf Grund von Nachrichten,

die bei der Pforte eingelaufen ſfind, verlautet, daß die engliſche und
die franzöſiſche Flotte infolge der Maßnahmen der Pforte die
Dardanellen nunmehr verlaſſen haben. Sie ſollen ſich aber in den
Gewäſſern von Tenedos befinden. Der Tanin ſchreibt: DDie Tat-
ſache, daß engliſche Flotten beſtändig vor den Dardanellen in
türkiſchen Küſtengewäſſern kreuzen, ſtellt einen Verſtoß gegen das
Völkerreicht dar, da die Türkei doch ihre Neutralität erklärt hat.

Afghaniſtan gegen Rußland.
Konſtantinopel, 1. Oktober. Ein hieſiges Blatt gibt die

Meldung des offiziöſen afghaniſchen Organs Aradjulah Barulafghan
wieder, wonach der Emir von Afghaniſtan eine Streitmacht von
etwa 400000 Mann Regierungstruppen unter dem Oberbefehl ſeines
Bruders Naſr Ullah Khan mit dem Auftrage entſandt hat, die
Stadt Peſchavar, den Schlüſſel Jndiens, zu beſetzen. Eine andere,
aus 100000 Mann beſtehende aufghaniſche Streitmacht unter dem
Oberbefehl des Tronfolgers marſchiert gegen Rußland.

Von den franzöſiſchen Verluſten.
Jn der Guerre Sociale hat der franzöſiſche Republikaner Naquet

über die Dauer des Krieges geſchrieben und die franzöſiſchen Ver-
luſte auf etwa 300000 Mann angegeben. Ein Krieg von einem
Jahre würde Frankreich ruinieren. Zu dieſer Meldung wird in
der Preſſe bemerkt: Die Ziffer 300000 dürfte, wenn man die Zahl
der Gefangenen, die ſich auf etwa 140000 belaufen mag, berückſichtigt,
der Wirklichkeit nahe kommen.

Der Berichterſtatter der Londoner Daily Mail berichtet aus
über eine Unterredung mit einem Zuaven-Unteroffizier.

ieſer erzählte, am 20. September ſei eine Brigade von 8000 Zuaven
in deutſches Maſchinengewehrfeuer geraten und bis auf 1000 Leicht-
verwundete aufgerieben worden.

Ausbruch von Kriegsgefangenen.
Jm Lager der ruſſiſchen Gefangenen in Croſſen verſuchten

vor einigen Tagen etwa 200 Gefangene während eines mit
heftigem Sturm verbundenen Unwetters auszubrechen.
Als ſie auf die Gewehrpyramiden der wachhabenden Kompagnie
losſtürmten, wurden ſie ſofort vom Poſten und den herbei-
geeilten Wachtmannſchaften beſchoſſen. Drei Ruſſen wurden
getötet, acht ſchwer und mehrere leicht verletzt. Die übrigen
gaben den Ausbruch auf. Durch abirrende Kugeln wurden
ein Verwaltungsinſpektor und ein Poſten verletzt. Die Ge
fangenen der einzelnen Baracken hatten vorher den Wind
dazu benutzt. ſich durch Zettel gegenſeitig zu verſtändigen. Die
weithin hörbarcn Schüſſe verurſachten in der Stadt und Um-
gebung große Aufregung

Politiſche Ueberſicht.
Reichstagserſatzwahl in Mannheim.

Die durch den Tod des Genoſſen Dr. Frank notwendig gewordene
Reichstags-Erſatzwahl im Wahlkreis Mannheim iſt auf den
17. November angeſetzt worden. Es iſt möglich, daß die
bürgerlichen Parteien auf einen Wahlkampf verzichten. Das
Berliner Tageblatt bemerkt dazu:

Stillſchweigende Vorausſetzung iſt dabei natürlich, daß die
Partei, die das Mandat zu beſetzen hat, bei der Aufſtellung des
Kandidaten mit dem erforderlichen Takt vorgeht und auf die
Stimmung des geſamten Wahlkreiſes Rückſicht nimmt. Das
würde bedingen, daß die Minderheitsparteien vor der partei-

Aufſtellung des Kandidaten, vertraulich benachrichtigt
werden.

Ein ſolches Verlangen halten wir für unbedingt unzuläſſig.
Es findet unter keinem Geſichtspunkte eine irgendwie ſtichhaltige
Begründung.

Landtagserſatzwahl in Karlsruhe. Für die am 10. Oktober
in Karlsruhe-Oſt ſtattfindende Erſatzwahl zum Landtage, die durch
den Tod des Genoſſen Dr. Frank nötig wurde, haben unſere Ge-
noſſen den Rechtsanwalt Marum- Karlsruhe aufgeſtellt.

Politiſche Nachrichten.
Vorträge unter der Zenſur. Für das Gebiet der Stadt Berlin

und der Provinz Brandenburg hat der Oberbefehlshaber in den
Marken unterm 1. Oktober 1914 folgendes angeordnet: Oeffent
liche Vorträge, in welchen Angelegenheiten des Heeres oder der
Flotte erörtert oder erwähnt werden, bedürfen der Genehmigung,
die wenigſtens 48 Stunden vor Beginn des Vortrages bei der
Polizeibehörde nachzuſuchen iſt. Die Vorträge ſind vor Nach-
ſuchung der polizeilichen Genehmigung der zuſtändigen Militär-
behörde oder dem Reichsmarineamt zur Zenſur vorzulegen.

Landtagsabgeordneter Haſenclever gefallen. Die Watten-
ſcheider Zeitung meldet, daß nach amtlich beſtätigtew Mittei-
lungen der Landtagsabgeordnete für Gelſenkirchen, Aſſeſſor
Haſenclever von der Gelſenkirchener Jergwerks-Aktiengeſell-
ſchaft am 19. September in Frankreich gefallen iſt. Der Ver
ſtorbene, der dem preußiſchen Landtag ſeit 1913 angehörte, war
Mitglied der nationalliberalen Fraktion.

Wetterls iſt noch Reichstagsabgeordneter. Der ſteckbrieflich
wegen Landesverrats verfolgte Prieſter Wetterlé iſt zurzeit
noch Mitglied des deutſchen Reichstags, denn er hat ſein Man-
dat nicht niedergelegt. Die einzige Möglichkeit, ihn ſeines
Mandats für verluſtig zu erklären, iſt erſt dann gegeben, wenn
er rechtskräftig zu Strafe unter Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt iſt. Jn dieſem Falle erliſcht ſein Man
dat von ſelbſt.

Aus der Partei.
Die ſozialdemokratiſchen Duma- Abgeordneten gegen

die Kriegskredite.
Kopenhagen, 1. Oktober. Wie Politiken aus Peters-

burg meldet, beſchloſſen die ſozialdemokratiſchen Duma-Abge-
ordneten einſtimmig die Ablehnung des geforderten Zwei-
Milliarden-Kredits für die Fortſetzung des Krieges.

Zur Aufhebung des Vorwärtsverbots.
Das Berliner Oberkommando in den Marken hat dem Vor

wärts folgenden Brief geſandt: „Der Rechtsanwalt Hugo Haaſe,
M. d. R., hat zuſammen mit dem Geſchäftsführer des Vorwärts,
Richard Fiſcher, M. d. R., am 28. d. Mts. um Aufhebung
meines Verbotes vom 27. d. Mts. gebeten. Auf die von mir
geſtellte Bedingung, daß in Zukunft in Rückſicht auf die mit
Kriegsausbruch hervorgetretene Einmütigkeit des Deutſchen Volkes
das Thema: „Klaſſenhaß und Klaſſenkampf“ im Vorwärts nicht
mehr berührt werden dürfe, hat Herr Haaſe durch Schreiben vom
heutigen Tage erklärt, daß die Redaktion des Vorwärts im Ein-
verſtändnis mit den Aufſichtsinſtanzen den Entſchluß bekundet hat,
für die Dauer des Kriegszuſtandes die Zeitung unter jener von
mir geforderten Bedingung zu redigieren und die zur Durch-
führung derſelben notwendigen Maßnahmen innerhalb der Re-
daktion zu treffen.

Unter dieſen Umſtänden erkläre ich mich bereit, mein Verbot
des Vorwärts vom 27. d. Mts. aufzuheben, erſuche aber, dieſes
Schreiben an der Spitze der nächſten Nummer der Zeitung zu
veröffentlichen.

Der Oberbefehlshaber. v. Keſſel, Generaloberſt.“

Sozialdemokraten im Kriege.
Von den rund 39400 männlichen Mitgliedern der Partei im

niederrheiniſchen Agitationsbezirk ſind 9705 zu den Fahnen ein-
berufen. Das ſind etwa 24,7 Proz. Von den Einberufenen ſind
faſt 1000 als Vorſtandsmitglieder, Bezirksführer, Revierleute und
Funktionäre der Partei tätig geweſen.

Vom Kriegsgericht freigeſprochen.
Der verantwortliche Redakteur unſeres Breslauer Parteiblattes,

Gen. Förſter, hatte ſich vor dem Breslauer Kriegsgericht wegen
Verſtoßes gegen Anordnungen der Militärbehörde zu verant-
worten. Jn der Druckerei war nämlich im Drange der Arbeit
und in Abweſenheit des Angeklagten die Ausmerzung einer von
der Militärbehörde beanſtandeten Stelle eines Artikels vergeſſen
worden, ſo daß dieſe Stelle mit veröffentlicht wurde. Der Ver-
treter der Anklagebehörde beantragte wegen dieſes Verſtoßes drei
Wochen Gefängnis, da ſeiner Anſicht nach auch eine fahrläſſige
Uebertretung ſtrafbar ſei. Das Gericht glaubte dem Angeklagten,
daß er alles getan habe, um für eine gewiſſenhafte Vertretung
während ſeiner Abweſenheit zu ſorgen. Wenn trotzdem das in
der Eile unterlaufene Verſehen paſſiert ſei, ſo ſei er dafür nicht
verantwortlich zu machen. Es ſei daher auf Freiſprechung erkannt
und die Koſten der Staatskaſſe auferlegt worden.

Eine gute Kriegskarte
iſt im Verlage der Buchhandlung Vorwärts in Berlin er-
ſchienen. Die Karte umfaßt alle Kriegsſchauplätze Europas.
Sie koſtet 80 Pf. Jn der Volksbuchhandlung und allen Filialen
des Volksblattes kann ſie beſtellt werden.

Manifeſt der Britiſh Socialiſt Party.
Die Britiſh Socialiſt Party hat am 15. September ein Manifeſt

über die engliſche Rekrutierung für den europäiſchen Krieg heraus-
gegeben. Jn dem Manifeſt heißt es u. a.: „Die Regierung hat
alle politiſchen Parteien eingeladen, ſich zu einer Kampagne zu
vereinigen, die ihr die für den europäiſchen Krieg nötigen Re-
kruten ſichern ſoll.

Die Britiſh Socialiſt Party hat, während ſie beharrlich für den
Frieden wirkte, immer das Recht der Nationen auf Verteidigung
ihrer nationalen Exiſtenz, wenn nötig auch durch Waffengewalt,
vertreten. Anerkennend, daß die nationale Freiheit und Unab-
hängigkeit unſeres Vaterlandes durch den preußiſchen Militarismus
bedroht ſind, wünſcht die Partei natürlich, daß die Fortführung
des Krieges zu einem ſchnellen und erfolgreichen Ende führen

m 44öge
Nachdem das Manifeſt ſich u. a. über die Rekrutierung und

über die zur ſozialen Fürſorge während des Krieges notwendigen
Maßnahmen ausgeſprochen hat, fährt es fort: „Die Regierung
appeliert an die Hilfe des Volkes in einem Kriege zur Aufrecht-
erhaltung der Unabhängigkeit und der Selbſtändigkeit der freien

e

Staaten Europas. Wenn dem ſo iſt, mag ſie erklären, daß ſie
an einem Rachekrieg gegen das deutſche Volk nicht teilnehmen will
und daß ſie ſobald als möglich nach einem vernünftigen und
ehrenvollen Frieden ſtreben will.“

Zum Schluß heißt es dann „Wir ſtrecken, erfüllt von Freund
ſchaft und Eintracht, unſeren Kameraden in England und Deutſch
land unſere Hände entgegen, ebenſo wie denen in Belgien, Frank
reich und Rußland, indem wir anerkennen, daß ſie für die Tragödie
nicht verantwortlich ſind, in welcher ſie jetzt Gut und Blut opfern
müſſen. Wenn dieſer brudermörderiſche Krieg vorbei ſein wird,
ſo hoffen und vertrauen wir, daß dann für die internationale
Sozialdemokratie die Zeit und Gelegenheit kommen wird, den
europäiſchen Frieden wirklich und endgültig zu ſichern.

Wenn Vertreter der Partei eingeladen werden, an der all
gemeinen Kampagne für die Rekrutierung teilzunehmen, ſo rät die
Partei ihnen, dieſe Einladungen anzunehmen und von der gemein
ſamen Tribüne aus im Sinne des Parteiprogramms und der
oben erörterten Politik zu wirken.“ z
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IKurze Meldungen
Keine Ueberführung Gefallener. Amtlich wird mitgeteilt:

In letzter Zeit ſind zahlreiche Geſuche um Ueberführung Ge
fallener geſtellt worden. Das Aufſuchen, Ausgraben und
Ueberführen Gefallener aus dem Bereich der vorderſten Linieg
iſt überhaupt unausführbar; aber auch ſonſt wird eine Rück
führung auf ſo große Schwierigkeiten, wie z. B. den Mangel
an Transportmitteln, ſtoßen, daß nur dringend davon abge
raten werden kann. Für den Soldaten iſt das Schlachtfeld das
ſchönſte und ehrenvollſte Grab. (W. T. B.)
Gegen den Lebensmittelwucher. Jn Augsburg hat die-

ſtädtiſche Kommiſſion zur Ueberwachung der Lebensmittelpreiſen
feſtgeſtellt, daß die Preiſe für Fleiſch, insbeſondere für Kalb-
fleiſch, gegenüber den Vieheinkaufspreiſen viel zu hoch
ſind. Der Magiſtrat hat nun beſchloſſen, die Metzger zu ver
warnen und hat ferner den beiden Metzger-Jnnungen eröffnet,
daß eine ſtädtiſche Fleiſchverkaufsſtelle in Be
trieb geſetzt wird, wenn nicht unverzüglich eine entſprechende
Herabſetzung der Preiſe erfolgt. 2

Die neueſte Leiſtung der Feldpoſt. Der Präſident des Land
gerichts in Brieg, Graf Matuſchka, ſchreibt der Breslauer Zei-
tung: „Mein Sohn, Leutnant d. R. in einem Huſaren-Regi-
ment, ſchreibt aus Frankreich am 16. September 1914: Neulich
ſollten wir Poſt bekommen. Als man die Säcke öffnete, war
es eine Kollektion abgeſandter Briefe von uns, die aus Kölnzurickkamen. Das iſt ein würdiges Seitenſtück zu dem mit
Poſtſachen gefüllten Güterwagen, den man in Belgien zu leeren'“
überſah und der dann gefüllt nach Leipzig zurückkam, wo er“
ſchließlich durch einen Zufall entdeckt wurde. x

„Preußengeiſt“, das Drama von Paul Ern ſt, mit dem das
Kleine Theater in Berlin ſeine Winterſpielzeit eröffnen
wollte, iſt verboten worden. Jn dem Stück treten Friedrich
Wilhelm I. und ſein Sohn auf. vVerbot der Zuckereinfuhr in engliſchen Kolonien. Eine in
der London Gazette veröffentlichte Proklamation verbietet den
Bewohnern der britiſchen Kolonien die Einfuhr und den Handel g
mit rohem und raffiniertem Zucker, der in Feindesland her-
geſrellt iſt, ſowie mit raffinierden Produkten aus rohem Zucker o
gleichen Urſprungs.

Wirtſchaftliche Kriegsfolgen. Aus Auftralien wird gemeldet:
Der Premierminiſter kündigte in der zweiten cr von
NeuSüdwales einen Geſetzentwurf zur Verringerung der Be
amtengehälter um 20 Prozent an infolge der Verminderung
der ſtaatlichen Einkünfte durch den Krieg. J

Gewerkſchaftliches
Gegen die Lohnkürzungen der Kaliwerke.

Bei Ausbruch des Krieges haben eine große Anzahl Kaliwerke
in Deutſchland ohne Grund die Betriebe eingeſtellt und Arbeiter
entlaſſen. Damit nicht genug, verſuchen jetzt die Kaliwerksbeſitzer
dort, wö ſie den Betrieb aufrecht erhalten oder wieder aufnehmen
laſſen, die Not der Arbeiter noch derart auszunützen, daß ſie die s
Löhne der Arbeiter gewgltig kürzen. Gegen dieſe durch nichts be
gründete unſoziale Maßnahme wenden ſich die Verbände der
Bergarbeiter, Fabrikarbeiter, Maſchiniſten undg
Heizer in einer Eingabe an den Bundesrat. Es wird k
darin zunächſt darauf hingewieſen, daß Lohnkürzungen im Kali9
bergbau ſchon der 8 13 des Kaligeſetzes vom Jahre 1910 entgegenſtehe, wonach die Werke mit einer Kürzung 322 Förderquote be

ſtraft werden ſollen, die die Durchſchnittslöhne der Arbeiter unters
die Löhne der Jahre 1907—-1909 herabſinken laſſen. Nach einerg
Reichsſtatiſtik iſt der prozentuale Lohnanteil am Wert der Produk-
tion im Salzbergbau in den Jahren 1907-1912 aber ſchon von z
39,20 Proz. auf 28,01 Proz. geſunken. Trotzdem ſtreben die Kali-
intereſſenten eine Beſeitigung des S 13 des Kaligeſetzes, der den L
Kaliarbeitern ein gewiſſes geſetzliches Lohnminimum garantiert, an.
Sie geben vor, damit noch eine humane und arbeiterfreundliche9
Maßnahme zu verfolgen, um ſo ihr Beſtreben dem Bundesrat
und der Oeffentlichkeit gegenüber nicht nur als harmlos, ſondern
als zur Zeit nützlich hinzuſtellen. Jn der Eingabe der drei
Arbeiterverbände wird daher verlangt, daß, wenn die Kaliwerks
beſitzer mit einem ſolchen Anſinnen ſchon an den Bundesrat heran
getreten ſein ſollten, oder in nächſter Zeit herantreten, dieſer einen
ſolchen Antrag, die Arbeiterſchutzbeſtimmungen aus dem Kaligeſetzo
zu beſeitigen, mit Entſchiedenheit ablehnen ſoll. Die Löhne der
Kaliarbeiter ſind im Verhältnis zu den der im Kohlen und Erz9
bergbau beſchäftigten Arbeitern ſchon niedriger. Die Gewinne
der Werksbeſitzer haben dagegen einen ſolchen Anreiz zu Werks
gründungen gegeben, daß ſich die Kaliſchächte in den letzten fünf
Jahren faſt vervierfacht haben ſie ſind von 60 fördernden Werken
im Jahre 1909 auf 200 Werke im Jahre 1914 angewachſen. Wenn
die ſeit Jahresfriſt verſprochene Aenderung des Kaligeſetzes voll
zogen werden ſollte, ſo dürfen die im S 13 des Geſetzes beſtimmten
Minimaldurchſchnittslöhne nicht beſeitigt oder herabgeſetzt, ſondern
ſie müßten entſprechend der ſeit 1907 eingetretenen Teuerung der
Lebensmittel erhöht werden.Dieſe alles weniger als vatriotiſche Tat der Kaliwerksbeſitzer,
die nur dann ihre Vetriebe aufrecht erhalten wollen, wenn ſie die
Löhne der Arbeiter kürzen und ſomit die Erträglichkeit ihrer
Werke auf Koſten der armen Arbeiter ſichern wollen, wird ihnen
hoffentlich durch den Bundesrat vereitelt. Eine Antwort J
Bundesrats auf die Eingabe der Arbeiterverbände iſt zur Zeit

noch nicht bekannt. 5Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht. tWegen Abtreibung der Leibesfrucht, was immer noch als

ſtrafwürdiges Verbrechen gilt, hatte ſich am Donnerstag eine ge-
ſchiedene Arbeiterin aus Schafſtädt zu verantworten. Neben
ihr waren der Schloſſermeiſter Staudte ſen. und ſeine Frau
wegen Verleitung und Beihilfe angeklagt. Gegen Staudte jun.,
der ebenfalls in die Sache verwickelt war, konnte nicht verhandelt
werden, da er im Felde ſteht. Ein weiterer Mitſchuldiger, der
Stellmachermeiſter Engelmann, hatte ſich durch die Flucht dem
gerichtlichen Verfahren entzogen. Die Verhandlung fand, wie in
ſolchen Fällen üblich, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Nach längerer Verhandlung wurde infolge des Schuldſpruches der
Geſchworenen die angeklagte geſchiedene Arbeiterin wegen Ab-
treibung zu neun Monaten Gefängnis und der Schloſſermeiſter
Staudte ſen. wegen Beihilfe und Verleitung dazu ebenfalls zu
neun Monaten Gefängnis verurteilt. Die Ehefrau Staudte wur 9
freigeſprochen.
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W Zutaten
D durchſchlagenden Erfolg hatten, unterziehen wir ein derartiges Ge

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Oktober 1914.

Gegen den übermäßig hohen AUnternehmerprofſit bei
Militärlieferungen.

Mit erfreulicher Deutlichkeit rückte das Kriegsbekleidungsamt
4. Armeekorps in Magdeburg, Halliſchen Unternehmern der Kon
fektionsbranche und Schneidergeſchäften auf den Pelz, die ihren
Patriotismus dadurch zu beweiſen ſuchteu, daß ſie faſt die
Hälfte der ihnen zugebilligten Schneiderlöhne für Militärliefe-
rungen als Unternehmergewinn in die Taſche ſteckten. Eine

I Beſchwerde der Handwerkskammer zeitigte als Ergebnis folgenden
ſehr deutlichen Beſcheid

Magdeburg, den 3. Sept. 1914.
Kriegs-Bekleidungsamt

des 4. Armeekorps.
Das Amt erfährt durch die dortige Handwerkskammer, daß

die dortigen Konfektionsfirmen als Macherlohn für Hoſen 2 Mk.
und 2,25 Mk. zahlen, während das Amt 3,50 Mk. gewährt.
Der Gewinn iſt rechneriſch groß und in einer Zeit der
Not als verwerflich und empörend zu bezeichnen.

Sollte Jhre Firma ſich dieſer ſchmutzigen Hand-
lungsweiſe ſchuldig gemacht haben, ſo ſieht ſich das Amt
genötigt, weitere Vergebung von Arbeiten an Sie
einzuſtellen. Die Beſtimmungen der Einlage müſſen
genau befolgt werden.

Sollten irgendwelche Klagen nochmals nach hier gelangen,
ſo wird Jhnen unnachſichtlich keine weitere Arbeit zu-
geteilt.

Jn der erwähnten Anlage wird feſtgeſetzt:
Die Jnnung (Unternehmer, Vereinigung) iſt verpflichtet, für

ihre Mühewaltung von dem Macherlohn nur zu beanſpruchen:
höchſtens 10 Prozent bei Anfertigung durch Heimarbeiter oder
15 Prozent bei Anfertigung in eigener Werkſtatt. Die übrigen
90 bezw. 85 Prozent ſind den Arbeitern unverkürzt zu zahlen.

Das iſt ſehr deutlich und man kann nur wünſchen, daß von
den Militärbehörden in allen Branchen gegen übermäßige Aus
nützung der Arbeiter durch die Unternehmer der Kriegsaufträge
gewirkt werden möchte.

Jn der Bekleidungsbranche hat, wie uns aus Schneiderkreiſen
geſchrieben wird, leider das energiſche Schreiben des Bekleidungs-

amts noch nicht den gewünſchten Erfolg gehabt. Nach
wiederholten Beſchwerden ſind die Arbeitslöhne von den betr.

Firmen zwar etwas erhöht worden, doch beträgt der gemachte
Abzug immer noch 20 Prozent und mehr. Ganz be-
bponders auffällig iſt die Differenz bei Drillichſachen, wo vom Be
kleidungsamt für Jacken 1,40 Mk., für Hoſen ebenfalls 1,40 Mk.

bezahlt wird. Hieſige Unternehmer bezahlen aber dafür nur 75 bis
s85 Pf., nehmen alſo mithin einen Verdienſt für ſich nicht von
10 Proz., ſondern von 40 bis 46 Prozent. Beteiligt an dieſen

Militärlieferungen ſind nachſtehende Firmen Handwerkerkammer
R (Jnnung reſp. Produktiv- Genoſſenſchaft der Schneidermeiſter),

Aßmann, Endepols Dunker, M. Roſenthal, Herm. Bauchwitz
und S. Weiß. (S. Weiß allein von allen Firmen bezahlt die
Löhne und noch etwas mehr als das Bekleidungsamt vorſchreibt.)

Unverſtändltech aber ift es daß die von der Handwerkerkammer
ausgegebene Arbeit ebenfalls nicht vorſchriftsmäßig bezahlt wird
und man dort trotz der Beſchwerden, die gegen andere Firmen vor

gebracht wurden, ebenfalls 20 Prozent als Speſen einbehält. Die
Arbeit wird doch nur verteilt und wieder abgenommen. Zuge-
ſchnitten iſt ja alles, und obendrein muß ſich jeder Arbeiter die

noch ſelbſt kaufen. Nachdem die Beſchwerden keinen

baren der öffentlichen Kritik.

Kriegskredit und Stadttheater.
Der Magiſtrat beantragte in der Sitzung des Haushaltsaus-

ſchuſſes der Stadtverordneten, daß ihm zur Beſtreitung der
RhKriegsausgaben ein Kredit bis zur Höhe von drei Mil-

lionen Mark bewilligt werde. Bekanntlich haben die Stadt-
bverordneten bei Kriegsausbruch eine Million Mark bewilligt,

durch die die Ausgaben und Unterſtützungen beſtritten werden
ſollen, die die Stadt Halle für ſich leiſten muß. Nun muß
aber die Stadt auch die vom Reiche zu leiſtenden Unter-
ſtützungen einſtweilen aufbringen und auszahlen, ſo daß ſie
dafür unbedingt Mittel flüſſig machen muß. Die noch verfüg-
baren Mittel und die Mittel aus der letzten Anleihe gehen zur
Neige, daher ſoll das erforderliche Geld nun aus der Dar-
lehnskaſſe bezogen werden. Der Darlehnskaſſe ſollen die
ſicheren ſtädtiſchen Effekten (Wertpapiere) von 44 Millionen
Mark hinterlegt und die Verzinſung des bezogenen Geldes mit
61 Prozent feſtgeſetzt werden. Die Verzinſung dieſer Dar-
lehnsgelder ſoll aus dem Dispoſitionsfonds beſtritten werden.
3 Millionen Mark ſind im übrigen nur die eventuell zu er-
reichende Höchſtſumme der zu verauslagenden Mittel, während
die Abhebung des Geldes nur je nach Bedarf erfolgen ſoll.
Dem Antrage wurde zugeſtimmt.

Zugleich wurde über das Abkommen mit dem Stadt-
theater mitgeteilt, daß dem Direktor die Pacht von 35 000 Mk.
erlaſſen ſei, er ſich jedoch wie bekannt verpflichtet habe,
keinen Ertrag für ſich zu beanſpruchen, ſondern einen etwaigen
Ueberſchuß zur Auffüllung der jetzt gekürzten Gehälter der
Spieler und einen dann noch verbleibenden Reſt für den natio-
nalen Frauendienſt zu verwenden. Der Magiſtrat hat unter
Zuſtimmung der Theaterdeputation den Pachtnachlaß ohne
Befragung der Stadtverordneten -Verſamm-
lung beſchloſſen. Als Grund wird angegeben, daß es an
Zeit dazu mangelte, da die Verhandlungen ſchwierig waren
und das Theater rechtzeitig eröffnet werden ſollte, um dem ge-
ſamten Perſonal die Exiſtenzmöglichkeit zu erhalten. Anderer-

W

genehmigt. Der Ratskellerwirt

ſeits übernehme der Magiſtrat den bewiligten Pachtausfall
auf den Kriegsfonds von einer Million, über den nach
eigenem Ermeſſen zu verfügen (unter ſpäterer
Rechnungslegung) er laut Beſchluß berechtigt ſei. Dem
Haushaltsausſchuß wurden dieſe Mitteilungen gemacht; er
ſelbſt nahm dazu keine Stellung.

Eine neue Gebühren- Ordnung für Zeugen und Sach-
verſtändige

iſt am 1. Oktober in Kraft getreten. Die Entſchädigung für Ver-
ſäumnis von Zeit betrug bisher für Zeugen 10 Pfg. bis 1 M.
für jede angefangene Stunde. Dieſer Satz wird auf 20 Pfg. bis
1,50 M. erhöht. Die Frage, ob eine Verſäumnis des Erwerbs
durch die Zeugenſchaft eingetreten iſt, ſoll jetzt nach freiem Er
meſſen beurteilt und dabei die Lebensverhältniſſe und die regel-
mäßige Erwerbstätigkeit des Zeugen berückſichtigt werden.

Auch die Sachverſtändigen erhalten eine höhere Entſchädigung.
Sie betrug bisher 2 M. für jede angefangene Stunde. Jn Zu
kunft geht ſie bis 3 M. Liegt eine beſondere Leiſtung der Sachverſtändigen vor, ſo kann der Satz bis auf 6 M. für jede an
gefangene Stunde erhöht werden. Bisher dürften höchſtens zehn
Stunden in Anſatz gebracht werden. Dieſe Einſchränkung iſt auf-
gehoben. Beſteht für eine beſtimmte Leiſtung ein üblicher Preis,
ſo wird dieſer den Sachverſtändigen auf Antrag gewährt. Für
eine Teilnahme an Terminen erhält aber der Sachverſtändige nur
die geſetzliche Gebühr. Jn bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten können
die Parteien ſich vor Gericht zu einer beſtimmten Vergütung des
Sachverſtändigen verpflichten. Dieſe Vergütung wird dann ge-
währt, wenn der entſprechende Betrag an die Staatskaſſe gezahlt
worden iſt. Die Reiſeentſchädigung für jeden angefangenen Kilo-
meter des Hin- und Rückweges wird von 5 auf 10 Pfennig
erhöht, wenn nicht die wirklichen Koſten zu gewähren ſind. Für
das erſte Uebernachten wurden bisher bis zu 5 M., für jede
weitere Nacht bis zu 3 Mk. gewährt. Künftig gehen dieſe Sätze
bis zu 7.50 M. und 4.50 M. Oeffentliche Beamte erhalten die
Vergütungen wie für ihre Dienſtreiſen als Zeuge und Sach-
Wie wenn ihr Erſcheinen vor Gericht durch ihr Amt
edingt.

Stadtverordnetenſitzung. Tagesordnung für die Sitzung
der StadtverordnetenVerſammlung am Montag, den 5. Okt.,
nachmittags 4 Uhr: DOeffentliche Sitzung. 1. Wahl
eines beſoldeten Stadtrats. 2. Wahl eines unbeſoldeten
Stadtrats. 3. Mittelbeſchaffung zur Deckung von Kriegs-
bedürfniſſen. 4. Fluchtlinienänderung am Kirchtor 29. 5. Flucht
linie für den Verbindungsweg zwiſchen Frieden- und Witte
kindſtraße. 6. Fluchtlinie für den Weg nach dem Klausberg
nördlich der Saalſchloßbrauerei. 7. Fluchtlinie für das Trödel-
viertel. 8. Landerwerb an der Talſtraße. 9. Entwäſſerungs-
anlage für Rittergut Beeſen. 10. Fluchtlinienänderung für das
Dienſtwohngebäude des Hallenſchwimmbades. 11. Verwen-
dung der Zinſen des Bürgerrettungsinſtituts. 12. Antrag auf
Pachtermäßigung. 13. Genehmigung eines Abkommens. 14.
Einfübrung der Krankenverſicherungspflicht für Hausgewerbe-
treibende. 15.-25. Rechnungen. 26. Zuſammenſtellung der
Verwaltungskoſten der Sparkaſſe. Nicht öffentliche
Sitzung. 27.-28. Armenpflegerwahl. 29. Anftellung eines
Veamten. 30. Penſionierung eines Beamten.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordneten beſchloß,
Zinſen aus einem Vermächtnis als einmalige Unterſtützung
der Armenverwaltung zu reihe Der Abänderung
eines Vertrages der Stadt mit der HalleHettſtedter Eiſenbahn
über den Gleisanſchluß an das Elektrizitätswerk wurde zuge
ſtimmt, ebenſo dem Landerwerb in der Talſtraße und der Ent-
wäſſerung auf Rittergut Beeſen, über welche beiden Punkte
geſtern ſchon vom Bauausſchuß berichtet wurde. Die Penſio-
nierung eines Kontrolleurs am Gas- und Waſſerwerk wurde

petitioniert. um
Herabſetzung ſeines Pachtpreiſes von 12 800 Mk. auf 10 000 Mk.
Der Grund dafür liege in dem Geſchäftsrückgang infolge des
Krieges und der Konkurrenz durch die Lokale St. Nikolaus
und Zorns Konditorei. Der Haushaltsausſchuß beſchloß Ueber-
gang zur Tagesordnung, da durch den Krieg alle Geſchäfte
zu leiden hätten und jetzt noch kein Grund vorliege, Pacht-
nachläſſe zu bewilligen. Gegen vermehrte Konkurrenz habe
man ſich überdies durch eigene Anſtrengungen zu ſchützen.

Pakete für Reſerve 36! Das Erſatz Bataillon Landwehr-
Jnf.- Regiment 36 bittet uns um Aufnahme nachfolgender Notiz Jn
den nächſten Tagen geht ein Transport zum Reſerve-Jnfanterie-
Regiment 36. Pakete, die mit dieſem Transpart mitgehen ſollen,
müſſen ſobald als möglich in der Kaſerne Kloſterſtraße, mit genauer
Adreſſe verſehen und in beſter Verpackung abgegeben werden.

Auch in Halle wohl zu merken! Dem Briefe eines wackeren
Jſerlohners vom 53. Jnfanterieregiment aus dem Felde an die
Rheiniſch-Weſtfäliſche Ztg. geriet entnimmt die Nordd. Allg. Ztg.
die folgenden überzeugenden Worte: „Eine Bitte hätte ich: Sagt
doch mal den größeren Zeitungen, man möge bekannt geben, daß
die Ulkkarten über den Krieg nicht auf den Kriegs-
ſchauplatz geſandt werden, denn hier den Leuten ſteht nicht
der Sinn nach teilweiſe recht faden Witzen. Jm Gegenteil,
wie ich die Poſt in der vergangenen Nacht (denn das kann nur
des Nachts gemacht werden) austeilte, da habe ich verſchiedentlich
Klagen darüber gehört. Man ſoll doch einfache Poſtkarten
oder Briefe nehmen und die Groſchen, die für Ulkkarten aus-
gegeben werden, für Liebesgaben verwerten, denn die tun uns
beſſer gut.“

Die Schlierſeer im Walhallatheater. Man glaubt es kaum,
daß die durch ihren luſtigen Uebermut und ihre heitere Derb-
heit, ſo allgemein beliebt gewordenen oberbayeriſchen Bauern-
komödianten auch in dieſer bitler ernſten Zeit Erfolg haben
konnten. Und doch: Die geſtrige Eröffnungsvorſtellung des
Gaſtſpiels des Schlierſeer Bauerntheaters Joſeph Meths war
erfolgreich. Man ſpielte die Bauernkomödie 's Muſikanten-
nandl von H. Werner. Das Stück greift mit derber Kritik
den Stolz und die Falſchheit der Großbauernprotzen an. Die
Einzelſzenen ſind teilweiſe recht wirkungsvoll, nur die das
Stückchen durchziehende Liebesgeſchichte „is a biſſerl ſehr
ſchwächlich.“ Doch das Spiel war in allen Teilen gut, abge-
ſehen von einigen zu argen Uebertreibungen Joſeph Meths.
Das den ernſten Zeiten nach verhältnismäßig zahlreich er-
ſchienene Publikum zollte ſtarken Beifall.

Stadttheater. Während heute, Freitag, die Millöckerſche
Operette Der Feldprediger zur Aufführung gelangt, findet am
Sonnabend die Aufführung von Heyſes Colberg ſtatt, zu der ſo
wohl die Karten der Literariſchen Geſellſchaft wie auch Schüler-
karten Gültigkeit haben. Am Sonntag nachmittag findet bei
Preiſen von 25 bis 85 Pf. als Volksvorſtellung die Aufführung
des Teſtament des großen Kurfürſten ſtatt, abends Die Meiſterſinger.

Allerlei.
Wie die Engländer lügen!

Noch nie iſt wohl ſoviel gelogen und geſchwindelt worden, wie
ſeit Beginn dieſes verheerenden Völkerkriegs. Beſonders unſere
engliſchen „Vettern“ haben ſich in der Kunſt des Lügens als un
übertreffliche „Meiſter“ hervorgetan. Jm Beſitze weitverzweigter
Verbindungen, als Beherrſcher der überſeeiſchen Kabel, haben ſie
Deutſchland in ein dichtmaſchiges Netz von Lügen eingeſponnen
und über es und den Stand des Krieges für Deutſchland ſolch
unglaubliche und haarſträubende Dinge in die Welt hinausgeſchickt,
daß man ſich in der Tat wundern muß, wie die „nüchternen“
Krämerſeelen auf einmal ſo „ſchwindelerregende“ Höhen der Phan-
taſie zu erklimmen vermochten Am ärgſten ſcheinen ſie es in
den Depeſchen nach Amerika getrieben zu haben, mit dem lange
Zeit jede deutſche Verbindung abgeſchnitten war, bis nun endlich
die aus Deutſchland nach ihrer Heimat zurückgekehrten Amerikaner
der Wahrheit wenigſtens wieder zu einem Teile etwas Aner
kennung verſchaffen konnten. Was die ollen ehrlichen Engländer
den Amerikanern im Anfang des Krieges alles für gräßliche Räuber
geſchichten über Deutſchland aufgetiſcht haben, darüber gibt ein
Brief, den ein in Hoboken anſäſſiger Deutſcher unterm 4. Sep
tember an ſeine Verwandten in Halle richtet, intereſſanten
Aufſchluß. Der Genoſſe ſchreibt u. a.: „Jn Deutſchland muß es
wohl ſehr traurig ausſehen, denn den Londoner und Pariſer Be
richten zufolge (das deutſche Kabel iſt durchſchnitten) ſind ſchon
alle deutſchen Soldaten entweder tot oder gefangen Weiter
bittet der Briefſchreiber um Beantwortung der folgenden Fragen,
die für das Lügenhandwerk der Engländer überaus bezeichnend
ſind: „Jſt es wahr, daß alle ſozialiſtiſchen Abgeordneten
ſtandrechtlich erſchoſſen worden ſind Jſt es wahr, daß
bei der allgemeinen Mobilmachung der Kronprinz in Berlin von
einem Sozialiſten ermordet wurde Jſt es wahr, daß die
deutſchen Soldaten ſo viele Greueltaten an den Belgiern und
Franzoſen verübt haben Wie im übrigen der Krieg auch
auf das amerikaniſche Wirtſchaftsleben ſchädigend ein-
wirkt, geht aus folgender Stelle des Briefes hervor: „Uns geht
es hier jetzt auch ſchlecht, denn die ganze Schiffahrt liegt brach,
und wir ſind alle ohne Arbeit und haben auch keine Ausſicht auf
andere. Jn Neuyork ſind über eine halbe Million
Mann arbeitslos; am ſchlimmſten aber iſt Hoboken betroffen,
und ein Geſchäft nach dem andern macht zu. Städtiſcherſeits
werden Anſtrengungen gemacht, um die Arbeitsloſen bei Not
ſtandsarbeiten unterzubringen. Tauſende deutſcher Reſerviſten
haben ſich geſtellt (ich auch), aher niemand kann rauskommen,
denn verd Engländer laſſen keine Schiffe heraus, außer
neutrale

Kriegsſchilderungen.
Menſchlichkeit auch im Kriege. Der Berliner Morgenpoſt

wird eiw Feldpoſtbrief zur Verfügung geſtellt, der am
8. September in einem Dorfe an der Seine nahe Paris
geſchrieben iſt und deſſen Schluß lautet: „Jch habe mitgeholfen,
meinen verwundeten Kameraden die Wunden waren zu
weilen ganz entſetzlich zu helfen. Dann bin ich mit den
Leichtverwundeten in die Dorfſchule gegangen. Dort wur
den wir untergebracht. Bis 2 Uhr nachts bin ich mit dem
Lehrer darchs Dorf gezogen und habe Decken vequivriert. Er
voran mit der Laterne, ich mit dem Gewehr hinterdrern. So
zogen wir von Haus zu Haus, und wurde nicht geöffnet, ſchlug
ich mit dem Kolben die Fenſter ein oder die Tür. „Sie, Deut
ſcher, können ja noch zorniger werden als wir Franzoſen,“
ſagte der Lehrer, wenn ich einmal allzu kräftig die läſſigen Be
wohner anfuhr. So ging es bis 2 Uhr morgens, da konnte ich
nicht mehr. Jch legte mich zwiſchen die Verwundeten ins Stroh
und habe gut geſchlafen. Am nächſten Morgen rief mich der
Lehrer in ſeine Wohnung neben der Schule und gab mir
Kaffee und Brot, und Kaffee für alle Verwundeten.
Die Familie beſteht aus Eltern und einer Tochter von 22
Jahren. Es verſteht aber auch niemand nur einen Brocken
Deutſch. Jch habe ihnen deshalb auf franzöſiſch erzählen
müſſen. Als ich dem Mädchen das Bild von Dir zeigte fing
ſie an zu weinen. Später brachte ſie mir eine Nelke, die ſolb
ich Dir, Liebchen, geben, wenn ich wiederkomme. Die Leute
ſind überhaupt ſehr lieb zu mir, ich bin jetzt dew gan
zen Tag in ihrem Hauſe, und ſie bedauern es auf
richtig, daß ich morgen früh um 6 Uhr wieder fort muß. Es
iſt ganz eigentümlich, daß ich immer wur gute Menſchen
hier in Feindesland gefunden habe. Bei dem Leh
rer bin ich als feindlicher Soldat mit dem Gewehr in der
Hand eingetreten und ſie behandeln mich jetzt als ihren
Als ich geſtern abend mit ihnen zuſammen im gemütlichen
Zimmer ſaß, da habe ich den Krieg ganz vergeſſen. Jch habe
immer nur von Dir, mein gutes Mädchen erzählt und von dev
lieben Heimat und von unſern tapfern Soldaten. Wenn Du
dabei geweſen wärſt, wäre es ſo traut geweſen, ſelbſt im feind
lichen Land

„Einfach grauenhaft!“ Ein jüngerer Parteigenoſſe, der an
den Artilleriekämpfen an der Maas teilgenommen hat, ſchreibt
in einem Briefe an ſeine Halliſchen Angehörigen u. a.:

Hier heißt es aufgeſeſſen, marſch, marſch, und wohin es
geht und um was es ſich handelt, weiß man meiſt nicht. Es
geht nur immer nach dem Motto: „Jmmer feſte druffl!“
Was man hier täglich ſieht und erlebt, iſt einfach grauenhaft,
und mein ſehnlichſter Wunſch iſt, das alles ſo ſchnell wie mög
lich zu Ende gehen möge. Denn das haſtige Leben und die An
forderungen, die der Krieg an den einzelnen Menſchen körper
lich und ſeeliſch ſtellt, das iſt im höchſten Grade aufreibend.
Hier regnet es nun bereits ſechs Tage lang ununterbrochen, ſo
daß wir ſtändig bis auf die Haut durchnäßt ſind. Vier Tage
ſchon liegen wir hier in der Nähe von M im Schlamm und
im Moraſt, und dazu kommen noeh die kalten Nächte; wer mit
dem Leben davon kommt, der opfert ſicher ein gut Teil ſeiner
Geſundheit. Hier ſpielt ſich zurzeit eine furchtbare Schlacht
ab; auf beiden Seiten wird hartnäckig gekämpft, und es heißt,
daß dies die Entſcheidungsſchlacht des ganzen Krieges
ſei. Der Dienſt iſt anſtrengend und gefährlich, das Feuer
geradezu unheimlich, ſo daß wir ſchon große Verluſte
erlitten haben. Die mörderiſchen Kugeln pfeifen in allen Ton-
arten um uns, und beſonders die Jnfanterie hat hier ſchwere
Opfer bringen müſſen; in allen nur erdenklichen Stellungen
kann man die getöteten Kameraden liegen ſehen für einen

grauenhafter Anblick, der ſich einem
in die Seele brennt
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Von jetzt ab wieder Sonntag mittag 12 bis 2 Ahr offen?
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Grosse Fettheringe, Stück 12 8 wärmer, -Ohbrenwärmer, -Schals.Thesfer

Anfang 8 Uhr.
Direktor Josetf Meth'sGastspiel cler Schliersee Bauernthenter.

mente, reits Das Husikantendirndl.
Bauernkomödie m. Ges. in 3 Aufz. v. Werner-Holzmann,

e Das Beschwerdehuch Uerledentferrgott.
Volksstück in 3 Akten von Karl Fttlinger. 3221

Kleine Preise. i Rrlegsschaupſat Theater u. Kino.
Aufnahme Vom egsschaupl Jeden Sonnabendneue (Films.

Freitag, Sonnabend und Sonntag:I e Du z Atter.
Einlage: Ein größeres amerik. Drama.

3211

c

Segenömigre
Sonnabend und Sonntag

3 Leipziger Sänger
(Damen und Herren).

Porträge und Gesamtspiele der Zeit entsprechend.
Sonnabend kein Entree 3215 X

LBCCGCEEeingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

Sonntag den 11. Oktober 1914 Der mittags 1 Uhr
im Schubertſchen Gaſthofe zu Großtreben:

General-Versammlung.
e e rnngge

sſstrasse

Geſchäftsber *1311Bericht des rn tsrates.
Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.
Gehmigung des Gewinn Verteilungsplanes.

5. Wahl eines Vorſtands- Mitgliedes (Kontrollenur).
Wahl für die ausſcheidenden und ausgeſchiedenen Auf-
ſichtsrats- Mitglieder.

Der Auſpichtarat: W. Nolle, Vorſitzender.

1.

2.
3.

2

Die JahresRechnung des Vereins für das Geſchäftsjahr 1913 14,
liegt vom 4. bis 11. Oktober 1914 in Mtor zur r t t Mit
glieder aus. Meyer. üller.Uhren, on i Siberuaren

kauft man unter Garantie
am vorteilhaftesten bei

I. Wels,, hale a. J. AKleinochmeen b.

werden in eigener Werkstelle jetzt

sehr billig ausgeführt. 3210Ewpfehie für dieſe Woche, beſonders von geſtern erhaltener großer Fagd:

ertra ſtarke, feiſte Haſen,
zarte Mittelhaſen von à I. 7 5 Mark an,

ferner großen Poſten
Ia. Rebhühner und Faſanen u. ſ. w.,

ſämtliches friſches Geflügel und Hochwild.

E. Riemer jr-, Halle.
Wörmlitzerstrasse 101 u. Wochenmarkt. T. 3484. 3217

Sanierung von Grundstücken
(auch bei Zwangsvollstreckung), *1289

Regulierung von Hypotheken
übernimmt zu günstigen Bedingungen die

Hypotneken-Credit- Bank, Berlin SW.

Mocden- Zeitungen n
Auswahl.

u r Halle a. d. Saale, Harz 29und Leipzigerstrasse S.

[IIIIIIIII
Nach dem

Kriegsschauplatze
werden jetzt für

Post- Pakete
befördert.

Anerkannt billigste Preise für:
Normal Unterwäsche

Leſhwärmer, Ohrenwärmer, Kmewärmer,
Strümpfe, Strickcolle, Strickjacken.

re en 8220
d

d vs Halle a. d. S., Marktplatz 2 u. 3.

IIIV0D

n

studt-Theuter Halle

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonnabend den 3. Oktober
Anfang 8 Uhr:

17. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel
Schülerkarten Mk. 1.10 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages- und Abendkaſſe.

3. Vaterländiſcher Abend.

Kolberg.
iſtoriſches Schauſpiel in 5 Aktens von Paul Heyſe.

Vorzugskarten der Literariſch.
Geſellſchaft baben Gültigkeit.
Kaſſenöffnung 7 Anfang 8 Uhr,

Ende Uhr.
è2 2. gh—r

Sonntag den 4. Oktober
Nachmittags 3 Uhr:

2. S wenPreiſen von(inkl. h e
Das Testament des
grossen Kurfürsten.

Schauſpiel in 5 Aufzügenchauip von Guſtav zu Putlitz.

Abends 7 Uhr:
18. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
Die Meistersinger

von Nürnberg.
Jn 3 Aufzügen von R. Wagner.

Abonnements Karten zu belie-
biger Verwendung für d. 1. Svpiel-
A ſchnitt bis 1. Jan. zum Preiſe
von 25 W. für 10 Stück 1. Rang
n Orcheſterplätze und 20 M. für

Parkett ſind an der Kaſſe zue
Dieſe Karten ſind unperfſönlich

Grosse Auswahl.

Fr. Saatz,

Tuhaks-Pfelfen, Zigarren -Spltzen.
Rilligste Preise. 3212
Markt (Rathaus),

Mein tie m Ach
Verſchiedere ale von
1.50-4m lan achregele,rän e, adentiſ ſche

dſchränke verkauftrriedrien peilexce,
Geiſtſtraße 25. S

Zahle hö T re eKnochen, afer.Frei. WMeſſih t e 3214
HArbeits smarkt

Leute zum Rübenroden
geſucht. [3188] Breiteſtraße 10.

*1310 Einige tüchtige
Banöformer, Maschinen-

forwer und I
Der gesueht.

igarren und aretten e3 Erit de e es t
Grudesſen billig Se
*1310] Aug. Domke, Taubenſtr. 9

W eRobertTriftſtr. 6. 3222

Ansichts-Postkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Ehren Erklärung
Die Beleidjaungen die ich gegen

Herrn K Meerbothe aus
geſprochen e ich vier
als Unwahrheit zurückFrau Berta itrenge

Ammöendorf.

Wohnungs Anzeigen
*1313 Kl. Berlin 2
Laden, 5 Zimmer, Sla tküche,
Räucherkammer reich ebenetwen Mechl., klsenwerk Waren z eignetar. äg daſelbſt 1. Etg. links.

*1306
und übertragbar.

Wir ſuchen zum ſofortigen Eintritt mehrere tüchtige

Schlosseru. Feinmechaniker
für unſere Waffen Abteilung gegen hohen Lohn und dauernde
Beſchäftigung. Anfragen ſind zu richten an die

Rheinische MHetaliwaren- u. Maschinenfabrik,
Abteilung S0mmerda.

z Tabakpfeifen
empfiehlt in soliden
Qualitäten preiswert:

Ernst Karras Nun.
4 Leipaſgoerstr. 4

Anzeilger.
Die Veröffentlichung

r Veranſtaltungen erfolgt wöchentlich. 7rs itrag
5 Mk. proAn die Letein Lerkine! J.

Da infolge des Kriegszuſtan
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattſinden, er
ſuchen wir die Vorſtände, uns
Der ſofort I die Veran-
ſtaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

[mane Gaa
Arbelter dänger Chor

itag, den 2. Oktoberaber 9 Uhr, bei Streicher

Geſamt Singeſtunde

fragen u. Müchendtor. Mi
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.
freier Gewischt. I. freue

elmsheim“, Gr,Wage rne ine
Turnverein Fichte

(Mitgl. d. Arb. Knerbunden)

Turnen der Tirglte dere
Dienstag u. Freitag v. 8--10 Uhr.

Don S e unr.
Sonntag v. vorm. 8-12Uhr: Spielen

auf dem m wp

uriſtenVer. e.u d. 4. St r ag
tour durch die Elſteraue bis

en r ch Uhrt W Flas, Se Se c f
n8 ihre rſammlung z T

park.

teinſetzer b. Sonntag nacho tanſes im Volksp.: Serhma,

Ammendorf Radewell

Arbeiter Radfahrer Bund
Solidarität

II

Sonnabend den 3. Oktober:

Beſprechung.
[Trepvin. J.

GeranVer. Vorwärtt. suigetunde

fällt, bis auf weiteres, aus.

[Merseburg.]
Arbt.-Radf.-Bund Solidarität.
Sonntag den 4. Okt. vormittags

10 in der Kaiſer Wilhelms
halle: Verſammlung.

[Sehreumſtz
Hol arbeiterVerh, Jed. Sonn
abend vor dem 1.: erſammlung.

[Wttenverg
507. Verein. Jeden zweiten

Dienstag i. Mon.
abds. 8 Uhr: Parteiverſammlung.
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Halle, 2. Oktober.

15 Per Holt.
Von Johan Skjoldborg.

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)
Pers Blick entzündet ſich von innen heraus und die Strahlen

legen ſich wie ein heller Schein über ſeine Züge. „Dies iſt
hier nicht meine Angelegenheit allein. Was hier aufeinander
prallt, iſt mehr als ich und du, Niels Rask. Es iſt die Ge
rechtigkeit auf Erden.“

Nachdr. verb.

Bei dieſen Worten nimmt Pers Haupt eine hübſche Haltung
an, die ihn ſehr gut kleidet

Der Hoibhkönig ſteht auf. Er iſt blaß und hat die Lippen
aufcinam gepreßt.

„Ja. dieſes hier bedeutet Unfrieden und böſes Blut, Ver
bitterung und Vernichtung für die Hoibyer Gemeinde

Er hält einen Augenblick inne. Es iſt, als ſähe er den Um-
ſturz gleich einem Strome ſich Bahn brechen.

Er hebt die Bruſt, als biete er ſich dem Feinde dar, und fährt
mtt großer perſönlicher Wucht fort:

„Aber ich muß das alles zum Stillſtand bringen ich muß.
Die Leute erwarten das auch und das mit Recht. Jch

muß!“
Sein Weſen drückt vollkommene Ueberzeugung aus.
Eine kurze Weile herrſcht Stille.
Da erhebt Per feine Stimme:
„Darf ich dir etwas ſagen, Niels Rask. Du wohnſt hier als

König der Gemeinde auf Hoiby und ich wohne wie ein armer
Lump in einem elenden Moorhüttchen. Aber in dieſer An-
gelegenheit bin ich ſtärker als du, und was ich nicht erreiche,
we meine Söhne durchführen.“

Niels Rask antwortet nichts.
Aber die Bäuerin bemerkt, daß es ſchwer ſein muß, ſolch

einen widerborſtigen Sinn zu haben wie Per. Und ſie möchte
wämſchemn daß Gottes Gnade ihn träfe.

Da wird Per bitter und ſagt:
„Ach, ihr, mit eurer Religion! Glaubſt da nicht, Nies

Raskk, daß Gott dir Kraft geben würde, einem Arbeiter 25 Oere
täglich zu geben Humbugl“
ließ ſeine Fauſt kräftig auf den Tiſch des Hoibykönigs

Die Bäuerin jammerte:
„Ach, du lieber Himmel! Welch ein Menſchl!“
Aber Niels Rask Lippen wurden ganz blaß und er zitterte,

a ew ſagte„Ach, du armer Burſchel Du wirſt bald andres zu bedenken
haben Und die Menſchen, die du verleitet haſt! Jhr tut mir
beinahe leid, ihr armen elenden Stümper

Und dann mit großem Nachdruck: „Denn nun iſt euer Urteil
l D D IT Fehn biſt die unglücklich beſter Mann,“ ſagt die Bäuerin.

Pew lächelte iHier iſt dein Gold Von heute ab brauchſt du nicht mehr

nie e e meni ſagte Per. „Du biſt ein liebevoller und chriſtböch geſinnter Mann, Niels Rast!“

12.

Per Holt auf einem Stuhl, ſtützte die Ellbogen aufdie Kwie La auf ſeine dunkle feuchte Lehmdiele herab.

So hatte er lange geſeſſen und gegrübelt
Eine Zeitlang hatte er keine Arbeit gehabt. Er hatte es an

mehreren Sbellen bei den HoibyBauerm verſucht, aber ſie hatten
keine Verwendarmg für ihn, und es ward ihm in einer Weiſe
e daß er verſtand, eine ſtärkere Hand ſtecke da

t

Seine finſtewen grübleviſchen Gedanken bedrückten auch die
andern da d winnen. Sophie und die älteſten Kinder wußten
wämlich gut, woran er unentwegt dachte.

Es herrſchte dieſe unheimliche Stille, die man zur Winters
zeit oft im Zimmer eines armen Mannes findet.

Schließlich ließ Sophie ein Wort darüber fallen, auf welche
Weiſe ſie wohl den Winter durchkommen ſollten.

Ev ſchien es nicht zu hören. Es weckte ihn nicht aus ſeinen
Grübeleien.

Nach eiwer Weile fragte ſie:
„Was ſagte der Kaufmann?“
„Er war nicht ſonderlich höflich,“ antwortete Per finſter.
Bald darauf erhob er ſich und ſagte plötzlich mit freudigem

„Jch glaube ich will einmal auf dem Hoibyer See hinausu u eiwen Fiſch fangen!“
on darrch die wenigen Worte erhellten ſich aller Geſichter.

So leicht wird in des armen Mannes Bruſt die Hoffnung ge

Per wanderte nach Norden um die Hügelreihe herum, wo ſich

n umher die gefr E hai ie gefrorene Erde mit ihren vbenKnollben, jeder n er mit einem kleinen Häuflein Schnee auf

der dem entgegengebehrben Seite ſo daß die Felder von
Weſſtem moach Ofen wen Schneeſtreifen dalagen.

und da man die Außergebäude eines Bauernhofes
im Viewerk chließen wie eine Feſtung gegen die

Wintersnot. Aus den Schornſteinen ſtieg der Rauch kerzen
gerade himauf in die ſtille Froſtluft. Jhm war es, als ſpüre
er den Eſſengeruch von den Küchenherden der Höfe, aw denen
er ncch vorberſchritt, und er mußte ein paarmal heftig ſchlucken,
beim Gedanken danan.

Er fühlte ſich ſo ſonderbar einſam. Gleichviel in welchen
Hof er auch hineingehen würde, ſo würde man ihn, wie einen

hier in ſeiner eignen Gemeinde behandeln
Abewv dahetm ſaßen Sophie und die Kinder und hatten nichts

zu eſſen
Nichts, um ſatt zu werden Maren, Mads, Kreſten, Marie

n Sophie ohne eine Brotrinde und ohne ein paar Kar-
toffelm

Und er wußte nicht, woher er etwas nehmen ſollte.
Er ſah keinen Ausweg.
Aber es konnte zum Beiſpiel doch ſein, daß in dem See Fiſche

waren. Ev wußte es nicht, hatte auch niemals etwas davon
gehört es war ein Einfall, der ihm plötzlich gekommen war
es war doch möglich, daß dieſes oder jenes Merkwürdige ein-
traf.

Man hatte dergleichen ſchon früher gehört. Es gab ja ſo viel
Sonderbaves im Leben.

Und weiter ſchritt er ſeinen einſamen Weg an den Höfen
vorbei.

Maren, Mads, Kreſten, Marie und Sophie!
Er hatte ein glühend heißes Gefühl in der Bruſt.
Er hatte die Empfindung, als ſei ſein Herz voller Wunden.
Er wurde müde und ſetzte ſich auf einen gefrorenen Hügel

am Wege nieder.
Dort betete er zu Gott.
Ey betete um das tägliche Brat.

n M m

Unterhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblaftes. Dummer 231 [914.,

a

Füv die Seinen daheim. fragte einen Schuhmacher. Seine Frau kam hinzu: „WirUnd auch nur für dieſen
Epv wollte nichts für ſich ſe wenn die daheim nur ſatt

und froh wurden.
Maren, Mads, Kreſten, Marie und dann Sophie!
Jhm ward leichter zu Mut und er ſchritt weiter.

(Fortſetzung folgt.)

Jn Suwakki.
Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.

Suwalki, 24. Sept. 1914.
Von Oſſowiec kam Oberleutnant Mußhof geſtern nach

mittag gegen 5 Uhr mit wichtigen Beobachtungen zum Armee-
Oberkommando zurück. Die von Sümpfen umgebene Feſtung
wird bombardiert. Lange kann ſie ſich nicht halten. Abends
erreichte uns eine Einladung des Armee-Oberkommandos zu
einer Veſichtigungsfahrt nach Oſſowiec für den nächſten Mor-
g7 Vor Beginn der Fahrt gab uns unſer Führer aus dem
Beneralſtab einige Aufklärungen über Kämpfe, die ſtattge-
funden hatten, und über die Aufmarſchbewegungen um
L ſſowiec, die wir durch Augenſchein kennen lernen ſollten.
Bald jagten die Autos mit uns davon. Mir fiel während der
Fahrt an einer Reihe abgebrannter Siedelungen auf, daß
inmitten der zerſtörten Gebäude eines unverſehrt geblieben
war. Wenn das nicht einem Zufall zu verdanken iſt, ſo wahr
ſcheinlich dem Umſtande, daß dieſes Haus die Wohnung ruſſi-
ſcher Offiziere geweſen warl! Bei vielen ruſſiſchen Gefange-
nen fanden unſere Soldaten Zelluloidſtangen. Auf die Frage
nach dem Zweck dieſes Ausrüſtungsgegenſtandes erhielten ſie
die Auskunft: „Mit dieſen Stangen mußten wir die Feuerchen
anzünden!“ Auch auf dieſer Fahrt drängte ſich uns die
ganz auffällige Tatſache auf, daß die Ortſchaften diesſeits
der ruſſiſchen Grenze nur noch aus Ruinen, ſchwarzen, in die
Luft ſtarrenden Mauerreſten und Schutthaufen beſtanden,
während ſich ſofort nach Ueberſchreiten der ruſſiſchen Grenze
ein anderes Bild zeigt. Hier hatte der Krieg keinerlei Zer-
ſtörungen im Gefolge; nur ganz wenige niedergebrannte
Häuſer ſah man, in die jedenfalls Geſchütze den Feuerbrand
geworfen hatten.

Jn Grajewo machten wir Station, um bei dem komman-
dierenden General Jnformationen einzuholen. „VNach
Oſſowierc? Jm Wagen? Bei dieſen Wegen? Unmöglichl“
Was nun? „Zu Fuß, ſoweit es geht!“ „Das iſt das beſte.
Jch bin im leichten Wagen, mit zwei Pferden beſpannt, ge
fahren, kam aber nur ſchrittweiſe vorwärts.“ Wir ſtamp-
fen los. Aber nicht ſehr weit. Der Fuß ſinkt tief ein in den
ſandigen Boden des ausgefahrenen Weges. Und durch un-
abſehbare, ſich langſam vorwärtsſchiebende Truppenkolonnen
ſollten wir uns winden. Manchmal ſieht man nichts als Sol-
daten. Wagen und Pferde. Wir kehren um. Nach Suwalki
wollen wir heute noch. Dorthin führt eine feſte Chauſſee, faſt
in ſchnurgerader Richtung. Der Wegebaumeiſter hat die
vorhandenen Hinderniſſe weder ausgeglichen noch umgangen.
Mit dem Niveau des hügeligen Geländes geht es bergan und
wieder hinab. Kaum ſind die Wagen eine Steigung hinauf-
geflitzt, dann ſauſen ſie auch ſchon wieder ins Tal. Nach einer
Fahrt von etwa 256 Stunden iſt Suwalki erreicht. Die
Gouvernementsſtadt zählt 23 000 Einwohner Zivilbevölkerung
und beherbergt eine Garniſon. Jn Friedenszeiten ſind die
umfangreichen Kaſernements mit 10000 Mann belegt, jetzt
dienen ſie im beſchränktem Umfang unſeren Soldaten als
Quartier oder Lazarett. Es ſind ſchöne Steinbauten. Ueber-
haupt macht Suwalki den Eindruck einer gewiſſen Wohlhaben-
heit. Sogar ein Freilichttheater ſieht man. Die prächtigen
Kirchen haben hier eine vornebmere Nachbarſchaft als in den
Dörfern und kleinen Städten. Jn fünf goldenen Kuppeln
eines Domes ſpiegelt ſich die Sonne; das Glitzern und Fun-
keln gibt mit dem meergrünen Widerſchein der Kirchenfenſter
eine reizvolle Farbenſinfonie. Und unten, in den Straßen,
auf den Plätzen, ein eigenartiges, prickelndes, buntes Leben
und Treiben. Die Stadt iſt voll Soldaten. unabſehbar lange
Kolonen ziehen hindurch, ſtundenlang, ohne Lücke. Und rings
7 die Stadt große Heerlager mit dem intereſſanten Lager-
eben.
Die Geſichter der Händler ſtrahlen vor Wonne. Die Koſaken

haben bei ihnen keine angenehmen Erinnerungen hinter-
laſſen, aber nun? Die deutſchen Soldaten kaufen und ſind
gute Kunden. Die Händler haben alle Hände voll zu tun. An
verſchiedenen Läden prangt die Aufſchrift: „Ausverkauft“.
Der Gouverneur hat Höchſtpreiſe beſtimmt: für ein Pfund
Roggenbrot drei Koveken, Feinbrot 5 Kopeken, Ochſenfleiſch
15 Kopeken, koſcheres Fleiſch 18 Kopeken, Butter 50 Kopeken,
Kaffee 80 Kopeken, Lammfleiſch 14 Kopeken, ein Hering
4 Kopeken. Aber, Papier iſt geduldig! Bei dem Andrang
ſind die Käufer froh, das, was ſie verlangen, überhaupt zu be
kommen. Sogar Feuerwehrleute helfen beim Verkauf; ſie
ſind die Hauptperſonen in der Stadt, Polizei, Führer, Ge-
fangenenwärter. Ueberall ſieht man ihre blanken Meſſing-
helme aufblitzen; bei manchen zwar nur matt, denn zum
Putzen hat man keine Zeit. Ueberhaupt: für Putzen,
Scheuern, Reparieren ſcheint man keinen Sinn zu haben.
Vieles trägt die Zeichen des Verfalls. Reißt der Sturm einen
Fenſterladen los, ſo bleibt er unbefeſtigt; hängt ein Tor nur
halb in der Angel man läßt es hängen. Mitten in der
Straße ſteht ein eingefallenes Haus. Anſcheinend ſchon lange
Zeit. Sturm und Regen beſorgen den Abbruch, das Weg-
waſchen. Der Ruſſe iſt paſſiv, ſogar gegen die Einwirkungen
der Natur. Dabei iſt die Bevölkerung meiſtens harmlos und
freundlich. Jung und alt iſt auf der Straße. Juden im
Kaftan mit prächtigen Patriarchenköpfen, bildſchöne Mädchen
und häßliche alte Frauen, faſt alles in nachläſſiger Kleidung.
Ein kleiner Knabe, Stirnlöckchen verraten ſeine Abſtammung,
iſt unabläſſig bemüht, den vorbeiziehenden Soldaten Waſſer
aus einer Feldfſlaſche in die dargereichten Trinkbecher zu
gießen. Alle Augenblicke ſpringt er fort und holt friſches
Waſſer. Seine blitzenden Augen ſtrahlen vor Freude. Nur
einige nachdenklich-ſorgenvolle Geſichter tauchen in der hin
und her flutenden Menge auf. „Was wird kommen? Wie
wird der Krieg enden? Bringt er uns Unheil oder Glück?“
Solche Fragen lieſt man auf den Geſichtern. Die ruſſiſche
Herrſchaft peiniat das Volk, ſtört es im Glauben ſeiner Väter,
verſagt ihm politiſche Freiheit. Die Würze dazu gaben Ko-
ſaken mit der Nagaika.

Jn ſeiner Proklamation an die Polen, gegeben im König-
reich Polen,' September 1913, verheißt der preußiſche General
von Morgen den Polen politiſche und religiöſe Freiheit. Die
Aufforderung zur Erhebung gegen ruſſiſche Barbarei (ſo heißt
es in der Proklamation) iſt überall angeſchlagen; jeder hat
ſie geleſen. „Aber, wird man uns nicht enteignen?“ Ein
Offizier, der ſchon einige Zeit in Suwalki weilt, verſicherte
mir, daß manche Volen ſolche Bedenken hegen; die Gefühle
und Wünſche der Maſſe der Bevölkerung, der Beſitzloſen, klei-
nen Händler uſw. werden durch ſolche Sorgen nicht beeinflußt.
Jch erkundigte mich bei Chriſten und Juden. Ein alter Händ-
ler war etwas reſerviert, ſeine Tochter jedoch erklärte mit
freudigem Eifer: „Wir wollen deutſch werden, gewiß, was
ſonſt? Nur bald!“ Dann ſtimmte auch der Alte zu. Jch

beten darum!“ Jm Stadthaus waren gefangene Soldaten
untergebracht, Polen und Ruſſen. „Wenn Frieden iſt, kann
ich dann nach Deutſchland kommen, dort arbeiten?“ wollte
einer wiſſen. Ob man wohl Deutſche findet, die ſich nach
Rußland ſehnen? Väterchens Knutenreich lockt kaum einen.
Und doch gibt es in Rußland viel Freiheit, viel mehr als in
Deutſchland jedermann kann ſo ſchmutzig ſein, ſo unordent-
lich in der Kleidung, wie es ihm behagt. Ueberall in der Stadt
haben die Schweine ihre Standquartiere oder angeſtammten
Herrſchaftsſitze. Vor dem Stadthauſe, neben einer Kirche,
vor einem ſchönen Park, grunzte uns ein munteres Schwein
entgegen. Der Benzindunſt der Autos reizte wohl das Wohl-
behagen des Borſtenviehs. Als wir nach, über drei Stunden
wieder zurückfuhren, zierte dasſelbe Schwein noch immer den-
ſelben Platz. Auch in den Läden bemerkt man die größte Frei-
heit, die Maßnabmen zum Schutze der Geſundheit zu miß-
achten. Die Lebensmittel ſind nicht etwa gerade ſauber ge-
lagert, entbehren auch reinlicher Nachbarſchaft und machen
intime Bekanntſchaft mit Händen, deren letzte Berührung mit
Seife ſchon einige Zeit zurückliegt. Kaffee, Fette, Bonbons,
Aepfel, Vrote uſw. werden nacheinander mit den von der
Natur gegebenen Schaufeln in Papier fragwürdiger Herkunft
eingeſchlagen oder der Käuferin in die glänzende Bruſt-
bekleidung gelegt. Auch ſah ich, wie ſchmierige Menſchen das
Brot unter ihren Rock ſchoben. Sie fürchteten wohl, Koſaken
könnten es ihnen rauben wollen. Dieſe Landplage haben
unſere Truppen in die Flucht geſchlagen, etwas länger aber
wird wohl der Kampf gegen Unordnung und Unſauberkeit
dauern. Selbſtverſtändlich kann man nicht die armen, unter
der Ruſſenherrſchaft ſchmachtenden Menſchen für den Mangel
an Ziviliſation und Kultur verantwortlich machen. Sie ſind
die Opfer einer Mißwirtſchaft, deren Ende nun hoffentlich
herannaht. Dann kann man das Bewußtſein haben, daß
unſeres Volkes Blut nicht vergeblich gefloſſen. Dann war es
ein Opfer auf dem Altar der Menſchheitsbefreiung und
Menſchheitsentwicklung. Es muß noch viel Schutt der Rück
ſtändigkeit und Unkultur aufgeräumt werden.
Die deutſche Verwaltung greift gleich mit ordnender Hand

hinein. Die eilfertig hin und her ſtürmenden Feuerwehr-
männer müſſen ſchon manches beachten, was ſonſt des Landes
nicht der Brauch iſt. Sehr ſcharf rückt der Gouverneur, Haupt
mann im Großen Generalſtab, Volkmann, dem Geſindel, das
ſich überall breit macht, auf den Leib. Während Ruſſen in
Deutſchland Gaſtrollen als Liebhaber fremden Eigentums
gaben, läßt die deutſche Verwaltung den Schutz des Eigentums
der Ruſſen gegen Ruſſen eine ihrer Sorgen ſein. Daß deutſche
Soldaten nicht rauben und plündern, betrachten ſogar die
Ruſſen als ſelbſtverſtändlich. Jn den leeren Kaſernen hatte
man marodierende Ziviliſten erwiſcht, in verlaſſenen Anweſen
Kerle, die mitnahmen, was nur niet- und nagellos gemacht
werden konnte. Gouverneur Volkmann gibt bekannt, daß er
bereits zwei ſolche Strolche habe erſchießen laſſen. Jn Zukunft
werde jeder Ziviliſt erſchoſſen werden, der ſich unbefugt in
Kaſernen oder fremden Häuſern und Höfen zu ſchaffen gemacht
habe. Die Bevölkerung iſt von ſolchen Maßnahmen erfreut.
Das Gefühl der Sicherheit hält Einzug, der Sicherheit gegen
Spitzbuben und Hyänen des Schlachtfeldes, die bisher in dieſem
unglücklichen Lande ſchon ſo oft und beſonders in den letzten
Wochen tolle Orgien feiern durften. Als ich die Bekannt-
machung las, kam ein Mann von würdigem Ausſehen hinzu,
tippte auf den Anſchlag und ſagte: „Ein gutes Werk das. Für
alles Volk wäre es ein großer Segen, wenn Deutſchland ſiegt
und Ordnung ſchafft in Rußland.“ Wünſchen das alle
Polen „Nicht alle, ein paar reiche Polen, ſelbſt ſo ſchlimm
wie ruſſiſche Herren, wollen ruſſiſch bleiben, wollen nicht deutſch
werden und wollen kein Polenreich. Aber alle anderen fürchten
und haſſen Rußland.“ Jch ſchaue mich um. Auf dem großen
Platze ſtehen Dutzende von kleinen Handwagen. Zum Teil ſind
ſie mit Hirſe, Buchweizen, Zelten, Decken, etwas Hausgerät,
und landwirtſchaftlichem Handwerkszeug beladen. Die andern
ſollen dieſelbe Laſt erhalten. Meiſtens iſt die Ladung ſehr
mager. Es ſind Leute aus dem oſtpreußiſchen Kreis Oletzko.
Haus und Hof hat der Krieg ihnen verwüſtet und verödet.
Was nicht niederbrannte, ſchleppten die Ruſſen fort. Nun hat
der Landrat ſie hierher geſchickt, damit das beſchlagnahmte
ruſſiſche Proviantamt für ihre Verluſte einigen Erſatz biete.
Man fand freilich nur wenig Brauchbares. Und mehr als das
dringend Notwendige oder unmittelbar für ihre Wirtſchaft
Unentbehrliche wollten die Beraubten nicht nehmen. Welch ein
Unterſchied im Charakter und in der Selbſtachtung zwiſchen
den einfachen Oſtpreußen und den koſakiſchen Horden!

Wir fahren zurück; nun geht die Fahrt über Filipowo
Mirusken. Auf ruſſiſcher Seite große Strecken unwirtlichen
Gebiets. Kümmerliche, ſchlecht beſtellte Aecker, auf denen der
Pflug ſelbſt verhältnismäßig kleine Steine umkreiſte, ſtatt daß
man ſie entfernt hätte. Weit iſt der Horizont. Man ſieht
Dutzende von Häuſern ohne einew einzigen Baum oder Strauch
dabei. Längs der Chauſſee läuft nur ein Telegraphendraht
zur Grenze. Auf deutſcher Seite ſind es, nein waren es, gleich
zwölf. Die Vertreter der neutralen Staaten müßten die
Grenzgebiete ſehen: dann hätten ſie ein Urteill

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Bétheny.

tiſchew Worte: „Der heutige Tag bedeutet den Be-

von Craonelle erobert und im Vorgehen gegen das brennende
Reims der Ort Béetheny genommen.
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J e rierſgiment 53 Koſel (Roſſiguol am 22. Jamoigneam 23., Vaux am 90. 8. und Lahaycourt am 7. 9): Mustk. riedrich
Hoffmann II aus Tornai (Saalkr.) verw. Musk. Oskar
Kunze II aus Schmalzerode (Kr. Sangerhauſen) verw. Reſ.
Paul Knauth aus Halle tot. Musk. Otto Laue aus Rasnitz
(Kr. Merſehurg) tot. Musk. Karl Roſt aus Zſcherben (Saalkr.)verm. Musk. Friedrich Giesler aus Halle Giebichenſtein S
verm. Musk. äFr edrich Ernſt Witſchik aus Halle verw.
Gefr. Horniſt Willi aus Erdeborn (Mangsf.Seekr.) tot. Musk. Hugo Bernhard Willi Steinhardt aus
Eisleben verw. Tambour Karl Paul Schmidt I aus Geröſtedt
(Mansf. Seekr.) tot. Musk. Oskar Karl Friedrich Auguſt Kohla
aus Halle verw. Musk. Kurt Frenkel aus Halle verw.

Jnfanterieregiment 63, Oppeln (Roſſiguol und Bullesam 23. und 24. 8.): Musk. Paul Keil aus Tauhardt (Kr. Eckarts-
berga) ſchw. verw. Musk. Fritz Felix aus Halle ſchw.
verw. Musk. Fritz Geisler aus Eilenburg ſchw. verw. Tambour
Ernſt Brode aus Wettin ſchw. verw. Musk. Emil Günther II
aus Albersroda (Kr. Querfurt) l. verw. Musk. Kurt Rabe
aus Halle l, verw. Musk. Artur Bieler aus Halle l. verw.
Musk. Paul Berger aus Eilenburg tot. Musk. Otto Tiſchen-
dorf aus Halle ſchw. verw. Musk. Fritz Reuſcher aus
Giebichenſtein ſchw. verw. Musk. Friedrich Kaiſer aus Zachwitz
(Mansf. Seekr.) l. verw. Musk. Hermann Koch aus Hoörnburg
(Mansf. Seekr.) l. verw. Unteroffizier Willi Größe aus
Giebichenſtein l. verw. Musk. Otto Brettſchneider aus
e l. verw. Musk. Wilhelm Kasler aus Könnern
verm. Musk. Paul Mohr aus Halle verm. Musk. Hermann
Schulze ans Halle verm. Musk. Karl Gorgas aus Halle
verm. Musk. Paul Walz aus Eilenburg ſchw. verw. Musk.
Friedrich Fiedler aus Löbejün ſchw. verw. Musk. Paul
Targer aus Wittenberg tot. Musk. Oswald Hänſe ausB adring (Kr. Delitzſch) tot. Musk. Otto Scholz II aus

znftedt (Mansf. Seekr.) verm.Zrfanterleregiment 77, Celle (Gefecht im Weſten am
22. 8.): Musk. Hermann Butzmann aus Dederſtedt (Mansf.
Seekr.) tot. Gefr. Richard Ginhold aus Mansfeld tot.
Musk. Hermann Ludwig aus Dietersdorf (Kr. Sangerhauſen) tot.

ReſervesJnfanterieregiment 110, Raſtatt, Karlsruhe
und Mannheim: Wehrm. Emil Müller aus Halle verw.

Jnfanterieregiment 135, Diedenhofen: Musk. Oswald
Oelſchner aus Badrina (Kr. Detkitzſch) ſchw. verw.denen eeimen 137, Hagenau: Gefr. Alfred Max
Seiſe aus Halle verm.
Jnfanterieregiment 148, Bromberg (Oſchekau am 26. und

Waplitz am 28. 8): Musketier Karl Lehnhardt aus SalzmündeDieu Seekr.) l. verw. Musk. Fritz Hoffmann aus Eisleben
verw. Reſerviſt Paul Winkler aus Torna (Kr. Bitterfeld)

verw. Unteroff. Emil Brode aus Cöllme Wansf. Seekreis)
verw. Musketier Wilhelm Schaffenicht aus Wallwitz (Saalkr.)
verm. Gefr. Willi Heintze aus Jlberſtadt Mansf. Seekr.)
tot. Musk. Friedrich Klaus aus Brachwitz (Saalkr.) I. verw.
Musketier Martin Helling aus Eisleben Mangsf. Seekr.) tot.
Unteroff. Ernſt Lehmann aus Schochwitz (Mansf. Seekr.) verm.
Musk. Hugo Brodtke aus Halle ſchw. verw

Axion (Kr. an tot.

mann Burkhardt aus Artern verw.
Göhre aus Torgau verw.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in an Verluſtlifte 38.

S uerfurt) tot.

Reſ. ermann Möbius aus Weſeich r.

und 28. 8.): Musk. Willi Grafe aus Boyda (Kr. e

kehmen am 20. 8.):
burg verw. Musk. Hugo
werda) verm.

Jnfanterieregiment 62, Ratibor rigual, t 8., LesBuolles am 23. 8., St. Piermont und Bagtohann Jasniewsti aus Eisleben ch Werk Musk.

Butzmann aus Giebichenſtein l. verw. Tambour Musk. Karl
Büchel aus Eisleben tot.
aus Schraplau (Mansf. Seekr.) ſchw. verw. Musk. FelixGrimm aus veie l. verw. Musk Karl Fechtel aus Lö in
(Saalkreis) verm. Musk.

verw. Musk. Otto Hahn aus Rottelsdorf (Mansf. Seekr.)

ä erbataillons, m Gefr. Hermann Schwarze nfanterieregimentrtern ſchw. verw äger Waldemar Barth c Klein wae S dart zretters aus
Lehna (Kr. Merſeburg) tot. Jäger Willy Thomas aus Halle

verw.
Dra n 5, Hofgeismar: Dragoner W. Müller

aus Salzmünde (Mansf. Seekr.) l. verwHuſarenregiment 8, Paderborn Huſar Friedrich Laun
aus Helbra verm.

4. Garde-Feldartillerieregiment, Potsdam KanonierWilhelm Scholle aus Erdeborn e Lansf. Seekr.) verw. Ka-
nonier Otto Ernſt Lönnig aus Eutſch (Kr. Wittenberg) ſchw.r Leutnant der Reſ. udrig aus Priten (Kr. Wittenberg)

ſchw. verw.
Feldartillerieregiment 63, Mainz: Reſ. Ernſt Küchen

thal aus Eilenburg ſchw. verw.
Feldärtillerieregiment 74, Torgau und Wittenberg(Etrépilly am 7. 9.): Kanonier Partel tot. Kanonier Walter
tot. Unteroffizier Grimme verw. Kanonier Fenner

verw. Kanonier Seidel verw. Kanonier Rudolf verw.
Kanonier Augsburger verw. Fehrrger Zilling verw.

Pionierbataillon 15, Straßburg i. Gefreiter FriedrichBrode aus Wettin tot. Pionier Kurt Schmidt I aus

egrui e w. t 107 gut s FriedrichJnfanterieregimen au: Gefr. Franz Frier aus Porbitz (Kr. Wer eburg) tot. Reſ. gut Pant
Walther aus Sitzenroda (Kr. Torgau) verw.

Ulanenregiment 18, Leipzig: WUan Otto Becker aus
o ek ſe ver z e e7 aus Bergwienberg) erw an agner aSeht (Kr. Querfurt) ſchw. verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 125: rm JWehrmann

2. Garde r rJägersdorf am 9. 9.): Wehrm. Otto Lu fehzurg (KreisUnteroffi ſer d. Reſ. Bernhard Golb tze aus
Wiedemar (Kr. Delitzſch) verw.

Jnfanterieregiment 42, Stralfund 777ft am 29. 8.):
Torgau) verw.

Jnfanterieregiment 49, Gneſen (SaillySallizel am 27.

a llenburg und
aus

Jnſanterieregiment 61, Thorn an gen t attiſch
Unteroffizier Karl Haberſtroh aus Merſe-

olter II aus Mückenberg (Lieben

Lilhelm Grünewald aus Halle ſchw. verw. Gefr. Ernſt
Musk. Wilhelm Haaßengier

Otto Hermann aus Sagisdorf
r verm. Musk. Bruno Pohl aus Halle l. verw.sk. Otto Meincke aus Hedersleben (Mansf. Seekr.) ſchw.

W 3J 9

Heket. n en
a

t Paul aus Eisleben
Füſilierregiment 80,am 28., M am 24. und r e ch
J e l i aus a zgr ogen (Kr. Ma S EGe an

nfanterieregimen22., Orgé«s am 23., Mattou am 35. Raucourt am 238. 85
Musk. Karl Schrimpf aus Hbethebriage (Kr. Eckartsberga

verw. Sergeant Fritz Reichelt aus Merſeburg verw.
Jnfanterieregiment 137, Hagenau (Geiſtkirch am 15.,

r am 20., Seranvillers am 25. und Moyen am 28. und
Musk. Walter Emil Föllner aus Halle l. verw.

Fu weres Reſerve-Reiterregiment 1, Halberſtadtir am 26. und Patrouillengefechte im Weſten am 3l1. 8.
und 2 2 9.): Unteroffiz. Paul ober n örnins aus Rittergut
Volk tedt (Mansf. Seekr.) ſchw. vUlanenregiment 14, St. Avoid und Mörchingen (Ge
W in Frankreich vom 22. 8. bis 7. 9.): Gefr. Kurt He m uth
aus Roßla (Kr. Sangerhauſen) verm.ar gergyimgge 16, alzwedel (Gefechte im Weſten vom
22. bis 30. 8.): Ulan Franz Bornemann aus Piesdorf
Le Seekr.) tot. Gefr. Albert Große aus Cölleda (Kr.

ckartsherga) ſchw. verw.
n e n e h zu Pferde 1, LangenſalzaGefecht im en vom 28. bis 30. 8.): Ref. Bruno Schröder

aus Balgſtedt Querfurt) ſchw. verw.
n c v 79, Oſterode (Bogdanow am 26.ilhelmshof am 28. 8.): Gefr. Paul Schmidt aus LützenKr erſeburg) ſchw. verw.

Artillerie-Munitionskolonne 8 (F) des 4. Armeekorps
(Halle): Kanonier Theilemann tot.

Jnfanterieregiment 26, Magdeburg (Berichtigun y Musk.n Wiegand aus Bebitz (Saalkr.) bisher vermißt, iſt im
arett.
nſanterieregiment 27, Halberſtadt: k. Otto Brandt

Vizewachtmeiſter (nicht Vizeaus Wolferode bisher vermißt, iſt verwundet
Ulanenregiment 6, Hanau:

re Otto Schöneburg aus Preſitz (Kr. Querfurt) bisher
chwer verwundet, iſt tot.

Füſilierregiment 122, Heilbronn-Mergentheim: Oberleutn.Wi lli Stübe aus Teicha (Saalkreis) ſchw. verw.

weder Ein ſchweres Unglück ereignete ſich in der
Wetzigſchen Maſchinenfabrik. Der Antvemg rae wohnhafte
Fräſer Eduard Hahn wurde von einer um r en ſchwerenEiſenplatte gegen den Leib und beide Oberſc re und
ſo ſchwer gequetſcht, daß ſeine Aufnahme in das rege anken

haus golgen. mußte.
aftungen. Der Brandſtifter, der in der Nacht zum1. Juni nach Verübung eines Einbruchsdiebſtahls das Anweſen

des Müllers und Händlers Gäbler in Thießen in Brand ſteckte,
iſt jetzt in der Perſon des Arbeiters Müller ermittelt und ver-
haftet worden. Dieſer, ſowie die Arbeiterin Böhme geb. Dabara
aus KleinFriedrichstabor, welche am abend des 28. Juni auf dem
Bahnhofe hier ihr neugeborenes Kind in dem Abort zu erſticken
verſuchte, ſind jetzt dem Landgericht Torgau zugeführt worden.

Halberſtadt. Vor Aufregung geſtorben. Der es
Jnvalid Karl'v. Koslowski, hier, deſſen Sohn die heldenhafte Unternehmung des 9* als ObermaſchinſſtenAnwärter
hat, iſt vor Aufregung über die Nachricht am Herzſchlag geſtorben

Jnfanterieregiment 156: Reſ. Anauſt Schalla aus Groß- ſchw. verw. Musk. Otto Gold aus Zwintſchöna (Saalkreis)

örner (Mansf. Gebirgskr.) verw. ſchw. verw.

sind die Geschäfte unserer Miftgliieder, mit Ausnahme der
den Verkouf von ffeisch- und Wurstwaren, Grünwaren,
Gemüse und Obst beireibenden, nur in den Miftagsstunden

1& r ded nel.
Rabatt Spar Verein Halle (Saole) E. V.

aglegerneltskauf. Auvichtportkartelvenunnann

ca
gu ebett Federbetten ottbi w. verkaufen Möbe bau

Rosenberg.
Geiststr. 21, I Tr.

Halle- Saalkreis.

Den Mitgliedern zur Nach-

Mitglied, der Reſtanrateur

Karl Emwerlech,
verſtorben iſt.
Ehre seinem Andenken.

Der Vorstand

öünnmelnahden

(mit Aufdruckh)

zum Aufbewahren von
Verluſtliſten u. Zeitungen

in paſſendem Format und die
Zeitungen für 3 Monate um-
faſſend, zum Preiſe von 80 Pf.

Montag nachmittag 4 Uhr von

hofes aus ſtatt.
Um rege Beteiligung wird

gebeten. 3224

Soraſdenodtallecher Verein

richt, daß unſer langjähriges

Die Beerdigung findet am

der Leichenhalle des Südfried-

m w. Klelderſchränle
Tran: wtabete Vernanl Sga Halle ('aale). i bis 29 viel

verſtarb unſer
der jetzige

Donnersta

83 is edGaſtwirt

Karl Emmerlch.
Wir verlieren in ihm eig

unſerer älteſten Mitglieder.war Mitbegründer des ſeheren Volksbuechhandlung
Lokalvpereins unſeres Berufes Halle (Saale, Harz 29.

empfehle ich in grösster Auswahl:
L

Möbel
für 95 M. Anseahl, 9 N.
für 180 M. Anzahl. 15 M.
Für 270 M. Anzahl. 25 Serie III: Anzahl. 8 M.
für 460 M. Anzahl. 45 M. Serie IV: Anzahl. 10 M.
für 630 M. Anzahl. o M. Serio V Ansgahl. 12 M.

Einzel- Möbel Nur elegante, sehicke
in grösster Auswahl. Fososons, neueste Farben,

I Besiehtigen Sie meine 1- und 2reibig.
Musterzimmer. Knaben- Anzüge.

Damen-Häntel, Musen, NRöcke, Aortüme

jetzt besonders billig.
Kredithaus

land Anulen.

11 r
u erx,

Anzahl. 4 M.
Anzahl. 6 M.

J Aso! Mur Etage. Eingang Sandberg.

w.

im meinte Walruiatur
zu haben in der Genoagonschafts-Buohdruekerei

und bis zuletzt ein eifriger För-
derer unſerer Sache.

Sein Andenken werden wir
ſtets in Ehren halten

Die Beerdigung findet Mon-
8 nachmittags 4 Uhr vom

j Südfriedhofe aus ſtatt.

Zahlreiche e ligung der
Mitglieder erwartet
3223] Die Ortsverwaltung.

in peren Buchhandlungen abzu
geben

Nach auswärts gegen Einſen
dung in Briefmarken.

Die Mappen, in Schnellhefter
Format, ſind leicht zu handhaben

und eignen ſich S zu der jetzt
vielfach üblichen Sammlung von

Zeitungen.
Vuchhandlungen u. Verlag

Vollsblatt.

Am Donnerstag

im Alter von 52 Jahren.

morgens 1 Uhr,
Leiden mein lieber Mann, unſer guter Vater, Schwieger- und
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, der Gaſtwirt

Karl Smmerich,
Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Montag, nachmittags 4 Uhr, von

der Leichenhalle des Süd Friedhofes aus ſtatt 3218

ſtarb nach ſchwerem Gastwirt

3219

friodhofe aus statt.

nach schwerer Krankheit im Alter von 52 Jahren.
braver Kollege und Genosse.

Ehre seinem Andenken!

Aerhan der fein bat t daun ſehdſnit III h

de -„Jmm=”[|]S —mDZäD

Donnerstag, den 1. Oktober, nachts, starb unser lieber Kollege, der

Karl Emmerich
Derselbe war ein

Der Vorrtant.

Die Beerdigung findet am Montag, nachmittags 4 Uhr, vom Süd-
Treffpunkt beim Kollegen Kloss, Huttenstr. 2a.

h
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